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Heiße Tage in der „Kamelschlucht“

Sich nach den Besten der Produktion richten

Д Neues Bergwerk im Entstehen
Д Erz wird nach neuer Methode bereichert
Д Der Beitrag der Rationalisatoren wiegt schwer

Explosion! Noch und noch eine. 
Das mächtige Dröhnen rüttelt die 
schlummernden Bergkuppen wach. 
Riesige Gesteinsmassen steigen em­
por und nach einigen Sekunden ha­
gelt es Steine auf den Boden. Die­
se friedlichen Explosionen nehmen 
in den Ausläufern der Karatauberge 
heute niemand wunder, sie gehören 
hier zum Alltag Hier entsteht das 
neue Bergwerk „Tlcsai" (kasa­
chisch „Kamclschlucnt"). in dem 
Phosphorite gewonnen werden sol­
len. Es soll bald den Veteranen ab­
lösen — das Nachbarbergwerk „Ak­
sai".

„Fast 20 Jahre liefert .Aksai* für 
die Volkswirtschaft", sagt der Di­
rektor des Bergwerks Albert Rach- 
matulfin. „Es hat eine ganze Armee 
von ausgezeichneten Phosphoritge­
winnern hcrVbrgebracht. Mehr als 
zwei Dutzend Schwcrlastcr-Fahrcr

Fleiß führt
zu guten Leistungen

Da« Taldy-Ku-ganer Akkumulaforenwerk ist einer der führenden Betriebe 
in der elektrotechnischen Industrie der Sowjetunion. Nach den Ergebnissen 
des Wettbewerbs lüt 1978 belegte es den dritten Platz unter den Betrieben 
aes Ministeriums Iür elektrotechnische Industrie der UdSSR. In diesen Ta­
gen stehl das Kollektiv des Werks im Produktionsaufgebot um die vorfristi­
ge Erfüllung de’ Aufgaben des vierten Planjahres. Von den Erfolgen und 
Plänen des Kollektivs erzählte der Leiter des Betriebs Sowefchan NURPEIS- 
SOW unserer Korrespondentin Elisabeth KLODT.

Die elektrotechnische Industrie 
ist ein junger Wirtschaftszweig un­
serer Republik, und das Taldy-Kur- 
Saner Akkumulatorenwerk ist eines 
er jüngsten Betriebe in dieser 

Branche. Die wenigen Jahre, die 
seit seiner Inbetriebnahme verflos­
sen sind, kann man als eine Zeit 
des Sammelns, des Speicherns, des 
Erstarkens bezeichnen. Wir sammel­
ten Erfahrungen, entwickelten und 
meisterten fortschrittliche Technolo­
gien, beseitigten Engpässe — mit 
einem Wort — wir taten alles, was 
ein beliebiger neuer Betrieb mit ei­
nem neuen unerfahrenen Kollektiv 
durchstehen muß. Heute können wir 
mit gutem Gewissen feststcllcn. daß 
die meisten Probleme gelöst sind, 
was aber durchaus nicht bedeutet 
daß wir uns mit dem Erreichten zu­
friedengeben wollen.

Wenn ich jetzt von unseren Er­
folgen spreche, so muß ich vor al­
lem klarstellen, daß alles, was wir 
erreicht haben, ein Ergebnis der 
wahrhaft selbstlosen Arbeit des gan­
zen Kollektivs ist — aller Arbeiter. 
Ingenieure, Techniker. Angestellten 
unseres Werks. Aber es ist auch ein 
Zeugnis der brüderlichen Hilfe, die 
uns von verschiedenen artverwand­
ten Betrieben geleistet wurde, von 
der ständigen Aufmerksamkeit der 
Partei- und Sowjetorganc für un­
sere Belange.

Die Auflagen des dritten Jahres 
des Planjahrfünfts haben wir über­
erfüllt und zusätzliche Erzeugnisse 
für 660 000 Rbl. realisiert. Die ge­
samte Produktion — 794 000 Akku­
mulatoren — wird erster Qualitäts­
kategorie hergestellt.

Wir liefern unsere Akkus den 
Konsumenten im Fernen Osten und 
in Sibirien, in Mittelasien und na­
türlich vor allem in Kasachstan. 
Viele Tausende unserer Batterien 
sicherten in ihrem „Zuständigkeits­
bereich" einen reibungslosen Ablauf 
der Ernteschlacht um die Kasach- 
staner Milliarde.

Für die überwiegende Mehrheit 
unserer Arbeiter ist das Streben 
nach Immer höheren Leistungen et­
was ganz Selbstverständliches. 
Aber an der Spitze des sozialisti­
schen Wettbewerbs steht doch die 
Brigade der Gießer. Unter der Lei­
tung Amantai Nurkassymows er­
zielt sie nicht nur selbst eine hohe 
Produktivität bei ausgezeichneter 
Qualität sondern hilft auch ande­
ren. rhythmisch und in hohem Tem­
po zu arbeiten, denn ihr Wahlspruch 
ist: Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben! Einer der wichtigsfen Pro­
duktionsabschnitte ist die Endmon- 
lage. wo alle Einzelteile zusammen­

Um ein Jahr voraus
Di< Baggerführerbrigade A. 

Tschetwerjakow aus dem Tagebau 
,.Bogatyr‘f in Ekibastus fertigt seit 
Beginn des zehnten Planjahrfünfts 
jedes Jahr überplanmäßig 100 000 t 
Kohle ab.

Dieses Kollektiv unterstützte tat-

und zwei Baggerbesatzungen ha­
ben das Dreijahresprogramm zum 
ersten Jahrestag der Verfassung
der UdSSR bewältigt. Allein seit 
Beginn des laufenden Planjahr- 
fünfls sind hier 120 000 t Warenphos­
phorit über den Plan hinaus geför­
dert worden "

Albert Rachmatullin vergleicht 
die komplizierte Wirtschaft des 
Bergwerks mit einem Betriebsfließ­
band. dessen Arbeit exakt organi­
siert ist. Die Produktion wird von 
hochqualifizierten Arbeitern, erfah­
renen Ingenieuren und Technikern 

-betreut. Deshalb behauptet das Kol­
lektiv des Bergwerks jahraus, jahr­
ein den Titel „Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit".

Der Bau des neuen Bergwerks 
steht im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Bergbauverwaltung 
Karatau. Die Abraumarbeiten wcr- 

laufen, wo das fertige Erzeugnis 
entsteht. Hier arbeitet hingebungs­
voll Maria Kaschkarowa, die nicht 
nur ihren Beruf einwandfrei ausübt. 
sondern auch als Mitglied des Par­
teibüros große gesellschaftliche Ar­
beit leistet. Hier sind auch die Mon­
tageplätze der Brigade Kudaibergen 
Kerns, die immer wieder neue Reser­
ven ausfindig macht, immer ratio­
neller die Ausrüstungen nutzt. Die­
se Menschen gewährleisteten zu­
sammen mit vielen ihrer Arbeits­
kollegen die Erfüllung der Ver­
pflichtungen. die wir zum Tag der 
Wahlen übernommen halten. Wir 
haben zu diesem Termin für 
50 000 Rbl. überplanmäßige Erzeug­
nisse hcrgestclIL 80 Arbeiter haben 
ihren Quartalplan erfülIL Das ist 
aber nur ein Schritt auf dem Weg 
zu den Zielen, die wir uns für das 
laufende Planjahrfünft gesteckt ha­
ben. Wir wollen bis zum Ende 'der 
Planfrist Erzeugnisse für II Milt. 
Rbl. liefern, die Arbeitsproduktivität 
um 22.1 Prozent steigern, drei Ak­
kumulatorentypen sollen das Qua­
litätszeichen erhalten und vier neue 
Typen werden in Serie gehen. Al­
lein Verbesserungsvorschläge, die 
wir einbürgern werden, sollen uns 
190 000 Rbl. einsparen. Außerdem 
beabsichtigen wir. vier moderne 
Fließbänder einzurichten, um die 
meisten jetzt noch manuellen Ope­
rationen zu automatisieren oder 
wenigstens zu mechanisieren. Das 
soll uns zusätzlich noch 200 000 Rbl. 
ersparen und 80 Arbeiter freiset­
zen. die auf anderen Produktions­
abschnitten beschäftigt werden kön­
nen.

Einiges haben wir schon unter­
nommen. In der Gießerei wurden 
unlängst Gießautomaten neuester 
Konstruktion aufgestellt. In der 
Endmontage stieg die Arbeitspro­
duktivität bedeutend durch den Ein­
satz von modernen Schweißautoma­
ten. Ein neues Produktionsgebäude 
ist entstanden. Hier werden die 
Ausrüstungen für die Herstellung 
von KamAS-Batterien cingelaufcn. 
Und endlich denken wir auch an ei­
ne nicht allzu ferne Zukunft, wo wir 
die Produktion von Mikrobattericn 
für Elcktronenuhren und Rechen­
automaten aufnehmen wollen.

Zur Zeit bereitet sich unser Werk 
auf den Unionssubbotnik vor. An 
diesem Apriltag wollen wir dem 
Staat Akkus für 120 000 Rubel lie­
fern. In einem fliegenden Meeting, 
das wir zu diesem Zweck einberie- 
fen. beschlossen alle Arbeiter. Bri­
gaden und Abschnitte, an diesem 
Tag mit höchster Produktivität zu 
arbeiten.

kräftig die Initiative der Komso­
molzen- und Jitgend-Lokführerbri- 
gade aus der Verlade- und Trans­
portverwaltung, die sich verpflichte­
te, den Fünfjahrplan zum 110. Ge­
burtstag W. 1. Lenins zu erfüllen.

(KasTAG) 

den in beschleunigtem Tempo vor-' 
angetrieben. Die Direktion des 
Bergwerks „Aksai" hat zusammen 
mit dem Hauptauftraggeber den 
Anschluß der Baustelle an das elek­
trische Verbundnetz gesichert. Hier 
sind Schwerlastcr im Einsatz. Hier­
her wurde eine Wasser- und eine 
Fernrufleitung verlegt. Es sind be­
reits 6 km Asphaltstraßen für die 
Beförderung der Phosphorite ge­
baut. Die Jahreskapazität des neu­
en Bergwerks wird 2 Mill, t Phos­
phorite betragen. Man wird es in 
der Aufbereitungsfabrik „Aksai" 
zerkleinern und sortieren. Die Chef­
ingenieurin dieser Fabrik Galina 
Goloborodko erzählt: „In nächster 
Zukunft werden alle Arten Phos­
phorite hier nicht mehr nach der al­
ten Flotationsmethode aufbereitet 
werden, sondern nach dem neuen 
Gravitationsverfahren. Der Auf­
wand für die Aufbereitung wird 
sich dadurch bedeutend verringern. 
Im Becken Karatau werden auch 
Aufbereitungsbetricbp für Stückgut 
gebaut werden, das heutzutage

Am £1.April-kommunistischer Subbotnik

Allseitige Vorbereitung
Die Werktätigen des Lokomotiv- 

betriebswerks von Pawlodar be­
schlossen. am Tag des Roten Sub­
botniks alle Züge mit eingespar­
tem Treibstoff zu führen, vorfristig 
vier Dieselloks zu überholen. 20 
Tonnen Alteisen zu sammeln und 
nicht weniger als 3 000 Rubel an 
den Fonds des Planjahrfünfts zu 
überweisen.

Gegenwärtig bereite! sich das Be­
triebskollektiv allseitig auf den 
kommunistischen Subbotnik vor. Es 
werden der Arbeitsumfang und die

Mit doppelter Energie
In den Arbeiterversammlungen 

des Betriebs iür Beheizungsanlagen 
in Karaganda beschlossen die 
Werktätigen, sich aktiv atn kommu­
nistischen Unionssubbotnik zu be­
teiligen und eine hohe Arbcitspro- 
duktivität-zu erzielen.

Die Testerin Lydia Kiedcr aus 
dem Heizkörperabschnitt trat mit ei­
ner vortrefflichen Initiative auf. Sic 
will am 21. April zwei Schichtnor-

Bereitstellung der Lagerräume
Das Kollektiv des Getreidespei­

chers von Kowylny, Gebiet 
Turgai, beschloß. die Vor­
bereitung der materiell-techni­
schen Basis für die Annahme der 
Jubiläumsernte des Neulandes zum 
21. April abzuschließen. Die Arbei­
ter und Spezialisten einer der größ­
ten Gctreidcannahmebetriebe des 
Gebiets Turgai werden an diesem 
Tag die Montage von zwei lei­
stungsstarken Entladevorrichtungen 
für KamAS-Wagen beendet, die 
prophylaktische Besichtigung der 
Apparatur des Dispatcherpults für 
die Steuerung des technologischen 
Prozesses durchführen.

Zum Fest der Arbeit
Den Plan für vier Jahre des 

Planiahrfünfts—zum 21. April. Das 
beschloß die Vcrladcarbcitcrbrigade 
des Kommunisten W. Mansjuk aus 
dem Alma-Ataer Kombinat für Ge­
treideprodukte „XXIV Parteitag 
der KPdSU" Diese Brigade war im 
Betrieb unter den ersten, die die 
Lagerung und Verladung der Er-

Zeitgenosse des Neulands
Es

Dieses Werk wurde 1955 auf der 
Basis einer Reparaturwerkstatt der 
Waldschutzstation gegründet. E: 
hatte die , Technik der Sowchose 
und Kolchose des Gebiets zu über­
holen und erfüllt seitdem diese 
Funktion in Ehren. Für hohe Pro­
duktionsleistungen, aktive Teilnah­
me an den Feldarbeiten und für 
rechtzeitige Versorgung' der Wirt­
schaften mit Ersatzteilen für Trak­
toren und Kraftwagen wurde das 
Uralsker Reparaturwerk mit dem 
Lcninorden und einer Gedenkfahne 
ausgezeichnet und in das goldene 
Ehrenbuch der Kasachischen SSR 
eingetragen. Zum 50jühri- 
gen Jubiläum der Sowjetmacht 
wurde ihm der Ehrentitel „50 Jah­
re Oktoberrevolution" verliehen.

Das Kollektiv des führenden Be­
triebs sucht nach Wegen zur weite- 

noch nicht verarbeitet wird. Die Er­
zeugnisse dieser Betriebe werden 
den Forderungen der Phosphorpro­
duktion entsprechen."

Heule schon wird hier dafür ge­
sorgt, daß die Chemiewerke mit 
Ausgangsmaterialien verbesserter 
Qualität arbeiten. Dafür wurde eine 
industrielle Versuchs-Suspensions- 
anlagc errichtet.

„Ihre Vorteile bestellen darin“, 
sagt die Leiterin Ljubow Sawalez- 
kaja, „daß das Mineral, dessen spe­
zifisches Gewicht größer ist als das 
,d c s tauben Gesteins. abge-
sond e r t und zur Zerkleine­
rung geleitet wird. Der Ge­
winn besteht darin, daß man in 
nur einer technologischen Operation 
das erwünschte Resultat zu erlan­
gen vermag, was schneller und bil­
liger ist als beim Flotationsverfah- 
rcn.“ Während im vergangenen 
Jahr mit dicsei Anlage 25 000 t Erz 

• verarbeitet wurden, so wird diese 
Zahl im laufenden Jahr auf das 
öfacltc ansteigen. Die Anlagc bringt

so

Arbeitsplätze bestimmt, die Listen 
der Subbotnik-Teilnehmer aufge­
stellt. Zusammen mit den,Stammar­
beitern werden Sich'die Lehrer und 
Schüler der technischen Berufs­
schule. die für den Eisenbahntrans­
port junge Spezialisten ausbildct, 
an dem Fest der Arbeit beteiligen, 

fm Lokomotivbetriebswcrk wurde 
ein Stab für die Vorbereitung und 
erfolgreiche Durchführung des kom­
munistischen Subbotniks gebildet.

Michael STEINBERG

men erfüllen und rief das ganze 
Kollektiv auf, ihrem Beispiel zu fol­
gen.
Lydia Kieder ist Aktivistin der 

kommunistischen Arbeit, mehrfache 
Siegerin im sozialistischen Wettbe­
werb. Auf ihrem Arbeitskalender 
steht 1981. Mit ihrem Fünfjahrplan 
wurde sie im Juli 1978 fertig.

Hubert KOWAUONOK

Allen Trocken- und Reinigungs­
maschinen. Transportmechanismen 
und den Lagerräumen des Getreide­
speichers wird man spezielle Er­
laubnisscheine für die Ernte 79 
ausstellen, die mit dem Tag des 
kommunistischen Subbotniks mar­
kiert sein werden.

Nach dem Beispiel der Getreide­
abnehmer von Kowylny werden die 
Kollektive aller Gctrcidccrfassungs- 
betriebc des Gebiets auf ihren Ar­
beitsplätzen solche Produktionsauf­
gebote durchführen — 1.5—2 Mona­
te vor dem Termin fertig zu sein.

Anatoli SCHWARZ

Zeugnisse auf Untersätzen an­
wandte. was die Hebung der Ar­
beitsproduktivität auf das Zehnfa­
che zur Folge hatte. Gegenwärtig 
ist auf dem Kalender der Brigade 
November 1979.

Dem Beispiel der Schrittmacher 
folgten andere Verladearbeiter.

Jegor AMELIN 

ren Vervollkommnung der Produk­
tion, zur Erweiterung der techni­
schen Bedienung der Dorfwerktäti- 
gcn. Es sind neue Abteilungen für 
Herstellung von Schlosscrwcrkzeug, 
Ausrüstungen für Kraftstoff- und 
Schmieröltanks teilen geschaffen 
worden. 78 mechanisierte Fließstra­
ßen funktionieren schon. Erfolgreich 
eingeführt wird der Komplcxplan 
der Steigerung der Effcktiri'ät und 
Arbcitsqualität.

Seit 1961 ist das Werk der Repu- 
blikvercinigung „Kasselchostechni- 
ka" untergeordnet. Unter den 
Werktätigen der Altersgenossen des 
Neulands gibt es heute keine Zu­
rückgebliebenen. Sie erfüllen alle 
Aufträge in guter Qualität und mit 
einem beträchtlichen Zeitvorlauf.

Anton DOSCH 

jährlich 50 000 Rbl Gewinn ein An 
der Entwicklung dieser Anlage be­
teiligten sich nicht nur die Wissen­
schaftler. sondern auch die Mitar­
beiter des Zentralen Labors der 
Produktionsvereinigung „Karatau” 
und der Aufbercitungsfabrik. Hier 
ist jeder zweite ein Rationalisator? 
So wurde г. B. auf Vorschlag der 
Elektriker Friedrich Meyer. Alex­
ander Janzen. Nikolai Tetjuschew 
und Iwan Nossik das Schema des 
Steuerpults der Mühlen vervollkomm­
net. Mit warmen Worten spricht 
man über Viktor Borodulin. Wladi­
mir Shukow. Sergej Lyssenko. Ana­
toli Pantschenko — Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, die heute 
bereits für Mai—Juni 1979 arbeiten.

Die Bergleute in der „Kamel­
schlucht" geben sich große Mühe, 
um nicht nur mit den Aufgaben des 
laufenden Jahres, sondern auch mit 
den erhöhten Verpflichtungen für 
das Planjahrfünft vorfristig fertig 
zu werden.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambu!

Ukrainische SSR

Kapazität 
wächst

Eine ganze Kolonne von Schlep­
pern kann man aus dem Stahl bau­
en, den der neue Sauerstoffkonver­
ter. hergestellt in der Vereinigung 
„Shdanow-Tjashmasch". in einer 
Stunde schmelzen wird. Das neue 
Aggregat bekamen die Hüttenwer­
ker von Nishni Tagil. Sein Einsatz 
sichert einen 700 000-Tonnen-Jali- 
reszuw3chs in der Metallproduktion.

In Aggregaten wird jede dritte 
Tonne Stahl im Land geschmolzen. 
Der Anteil des Konverterstahls an 
der Gesamtproduktion wird an­
wachsen vor allem durch die Re­
konstruktion der Produktionsabtei­
lungen und den Ersatz der funk­
tionierenden Aggregate durch lei­
stungsstärkere.

Im Zuge der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU hat das Kollektiv von 
„Shdanow-Tjashmasch" 400-Ton- 
nen-Konvertcr — die größten der 
Welt — entwickelt. Die zwei ersten 
Aggregate, die für die Erzeugung 
von 5 Millionen Tonnen Stahl jähr­
lich berechnet sind, arbeiten im 
Werk „Asowstal". Gegenwärtig 
werden zwei weitere zusammenge­
baut. Dank der Einführung zahlrei­
cher technischer Neuheiten werden 
sie 1,5—2mal länger dienen als ihre 
Vorgänger.

Aserbaidshanische SSR-------

Reserven der 
Kleinbewässerung

Für Naßspcicherungsgießcn nut­
zen die Ackerbauern des Sowchos 
„XXV. Parteitag der KPdSU" in 
diesem Jahr ihr eigenes Staubecken, 
das mehr als 500 Hektar Land für 
Sommerkulturenanbau mit Wasser 
versorgen wird. Das ist das 40. 
Staubecken im Rayon Chanlar. Die 
Werktätigen dieses Rayons sind In­
itiatoren im Bau von Wirtschafts­
und Zwischenwirtscliaftsobjck t c n 
der Kleinirrigation.

Die kleineren Wasserbecken sind 
eine wichtige Reserve für die Was­
serversorgung der Staaten im Vor­
gebirge des Groß- und des Klein­
kaukasus. Die Wirtschaften nutzen

•Miau des Manjaht-fünfts\
„Frenndschaft'-und KasTAG-Korresponlenten berichten

AKTJUBINSK Erfolgreich arbeitet 
in diesem Jahr das Kollektiv des 
Werks fqr Stahlbetonfertigteile des 
Trusts „Aktjubstroi". Alle Abteilun­
gen und Brigaden sind mit dem Pro­
gramm in den festgesetzten Fristen 
fertig geworden. Der Plan in der 
Realisierung der Erzeugnisse wurde 
vom Kollektiv zu 100,8 Prozent er­
füllt

Gute Kennziffern erzielte das Kol­
lektiv des von Johenn Schweder ge­
leiteten Beton- und Mörtelabfeilung. 
Hier arbeiten stabil drei Brigeden, 
die von N. Sossedowa, L Barabanow 

I und W. Majorowa geleitet werden. 
Sie erfüllen allmonatlich ihre Pläne.

KUSTANAI. Die Ackerbauern des 
Rayons Kusfanai setzen die Dünger­
ausfuhr fort. Bei einem Plan von 
380 000 t hat man davon bereits 
500 000 t auf die Felder befördert. 
Führend im Wettbewerb ist das Kol­
lektiv des Sowchos „50 Jahre 
UdSSR”. Hier hat man dem Boden 
in kurzer Zeil 8! 000 t organische 
Dünger zugeführt gegenüber einem 
Plan von 20 000 t. Auch die Mecha­
nisatoren der Sowchose „Alex- 
androwski", „Salobolski", „Moskow- 
ski" überbieten bedeutend ihre Auf 
gaben in der Düngnrbeförderung.

KOKTSCHETAW. 959 Gramm ta­
gesdurchschnittliche Gewichtszunah­
men je Rind erhielt im Februar der 
Tierpfleger Otto Reich aus dem 
Sowchos „Swesda”. Der erfahrene 
Tierzüchter will im vierten Jahr des 
Plenjahrfünfts die tagesdurchschnitt­
liche Gewichtszunahme um 30—50

Der gesamte Sportkomplex in Lushni- r 
ki. Moskau, erlebt eine Neuentstehung. 
Die Bauarbeiter, darunter zahlreiche 
Abgesandte des Komsomol Kasach­
stans, sind sich ihrer Verantwortung 
und der Wichtigkeit der Aufgabe voll 
bewußt. Vorfrelflich gearbeitet hat in 
seiner Heimatstadt Saran, Gebiet Ka­
raganda, der Putzarbeiter Alexander 
Widmer (im Bild). Gegenwärtig strebt 
sr beim Bau des Sportkomplexes hohe 
Leistungen an. Foto: A. Tarassow

Bergflüsse lind Quellen und bauen 
ans eigenen Mitteln Staubecken, 
Hochbehälter mit elektrisch betrie­
benen Pumpstationen.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
wurden, in der Republik bereits 
mehr als 100 Staubecken mit einer 
Gesamtkapazität von 23 Millionen 
Kubikmetern gebaut, was ermög­
licht. 27 000 Hektar Landflächen 
in Nutzung zu nehmen und ihre 
Wasserversorgung zu verbessern. In 
diesem Jahr sollen In der Republik 
weitere 30 Objekte der Klcinbewäs- 
serung errichtet werden.

Turkmenische SSR

Intensivierung der 
Karakulschafzucht

Die Republikvereinigung „Turk- 
metikarakulprom" ist beim Mini­
sterium für Landwirtschaft gegrün­
det worden. Zu ihr gehören 34 spe­
zialisierte Sowchose und die Kara- 
kulfabrik in Tschardshou.

Die Republik ist einer der größ­
ten Karakullieferunten im Lande. 
Die Gründung der Vereinigung ist 
ein neuer Schritt auf dem Wege 
der Spezialisierung und Konzentra­
tion in der Branche. Ihre Haupt­
aufgabe ist die weitere Intensivie­
rung der Karnkulschafzucht, die 
Vergrößerung des Produktionsaus­
stoßes und Erhöhung der Qualität.

Gemeinsam mit der Rcpnblikfilia- 
lc des Unionsforschungsinstituts für 
K.irakulschafzucht wird die Verei­
nigung die wissenschaftliche und 
Produklionsarbeit in den Sowcho­
sen leiten, die Errungenschaften der 
Wissenschaft, die fortgeschrittenen 
Erfahrungen und die neue Techno­
logie in die Branche einführen, und 
auch methodische Hilfe den Kara- 
kulschafzüchtcrn in den Kolchosen 
erweisen.

Gramm je Rind «teigem. Iwan 
Schewtschuk, Lilli Hellet, Pauline 1 
Groß und Olga Bulifich haben fast 
ebensolche Resultate erzielt. Im 
Farmdurchschnitt erhielt man im Fe­
bruar bei der Rindermast 650 Gramm 
Gewichtszunahmen ja Rind. ■>.

DSHESKASGAN. In diesem Jahr 
ist die Reparatur der landwirtschaft­
lichen Technik im Sowchos „Schet- 
ski" bedeutend besser organisiert 
als in den vergangenen Jahren. Der 
Plan für das vierte Quartal 1978 wur. 
de vor dem Termin erfüllt. Bereits 
im Februar wurde man mit dem Plan 
für das erste Quartal fertig. Alle 
Traktoren sind zum Frühjahrseinsatz 
bereit. Gegenwärtig sind die Bemü­
hungen der Mechanisatoren ^uf die 
Instandsetzung der Kombines und 
Anhängegeräte gerichtet.

PETROPAWLOWSK. Das Kollektiv 
des Kombinats für Gelreideprodukte 
hat den Plan für zwei Monate die­
ses Jahres vorfristig erfüllt. In die­
ser Zeit wurden fast 21 000 t Mehl, 
etwa 18 000 t Mischfutter und 1 690 t 
Karbamidkonzentrale für die Rinder 
hergeslellt. Der Produktionsumfan^ 
ist im vierten Planjahr größer ge­
worden. Im Vergleich mit der ent­
sprechenden Periode des Vorjahrs, r 
wurden über 1 000 t Mischfutterj 
mehr hergestellt, auf das Anderthalb^ 
fache ist die Produktion von Karba-< 
midkonzentrat angewachsen.

ARKALYK. Die Metkerinn e-ny 
J. Sergejewa und J. Skafygai 
aus dem Sowchos „Dwurelsch— 
ny" erhielten im Vorjahr über 
3 000 kg Milch je Kuh. Nachdem 
sie ihre Möglichkeiten erwogen hat­
ten, verpflichteten sie sich, in die­
sem Jahr die Milchleistung aufl 
3 500 kg je Kuh zu bringen.

Auf der Milchfarm der Wirtschaft 
wird in zwei Schichten gearbeitet, 
was eine Sicherung der Arbeitskräf­
te zur Folge hatte. Jetzt gehen die, 
Jugendlichen gern in die ViehzuchS 
arbeiten, während früher die Heran­
ziehung der jungen Kräfte ein fast’ 
unlösbares Problem war.

Neue
Energiebrücke

In der Federgrassteppe zwischen 
den Flüssen Irtysch und Ischim ist 
der Bau der elektrischen 220-kW- 
Fernleitung Ekibastus—Zelinograd 
entfaltet worden, die es ermögli­
chen wird, einen wichtigen Ab­
schnitt der Neulandcisenbahn zürn 
elektrischen Zugbetrieb überzufüh­
ren. Es sind schon die Stahlbeton- 
masten auf einer 100 Kilometer 
langen Strecke der neuen elektri­
schen Fernleitung aufgestcllt wor­
den, nun werden die Drahtseile 
aufgehängt. Die Bauleute wollen 
alle Arbeiten auf der über 200 Ki­
lometer langen Anlaufstrecke ' des 
Jahres bereits im August abscftlic- 
ßen — um 3 Monate früher als vor­
gesehen.

Die elektrische 220-kW-FernIei- 
tung ist von großer Bedeutung für 
die Entwicklung des Brcnnstoff- 
und Energiekomplexes von Ekiba­
stus. Sie wird helfen, den Brenn­
stofftransport zu beschleunigen.

Gegenwärtig arbeiten mehrere 
Forschungsinstitute und Entwuffs- 
büros am Problem der Schnellbe­
förderung der Kohle aus Ekibastus 
in die Gegenden ihres intensiven 
Bedarfs. Es werden Elektroloks und 
offene Wagen entwickelt die cs er­
möglichen werden, 8 000 t Brenn­
stoff je Fahrt zu befördern.

(KasTAG)

Usbekische SSR -■

Computer 
als Dispatcher

Eine ununterbrochene Kontrolle 
über die Arbeit der Kraftwerke ist 
einem Computer übertragen wor­
den. Jetzt berechnet der Computer 
die Energiecrzcugung in jedem 
Wärme- oder Wasserkraftwerk. Be­
reits die erste Stunde einer solchen 
Kontrolle ermöglichte es. etwa 1 
Tonne bedingten Brennstoffes zu 
sparen. Das ist eine der 135 Auf­
gaben. die vom automatisierten Sy­
stem der Dispatcherleitung gelöst 
wird, das Im Ministerium für Ener­
getik sind Elektrifizierung der Re­
publik vollständig in Betrieb ge- 1 
nominen worden ist.

Alle fünf Sekunden „befragt" ' 
der Computer mit Hilfe von mecha­
nischen Ferngebern aus Taschkent 
die Energiewirtschaft der Republik. 
Die operativen Angaben helfen, die 
Verteilung der Belastung auf die 
elektrischen Fernleitungen. die 
Stromerzeugung und den Energie­
verbrauch genau zu regeln. Das er­
höhte die Zuverlässigkeit des Ener­
giesystems und senkte die unpro­
duktiven Aufwände.

Litauische SSR

Roboter 
am Fließband

Das Montagefließband im Werk 
für Fernsehbildröhren „Ekranai" in 
Pnnevezvc wird nun von automa­
tischen Robotern—T astgcrâten—be­
dient. Sic sind als Ergebnis der Zu­
sammenarbeit der hiesigen, J<on- 
struktcure und der Wissenschaftler 
aus der Polytechnischen Hochschu­
le von Kaunas entstanden. Diese 
Aggregate können mehrere Arbeits­
gänge ausführen, dazu schnell und 
sehr pünktlich. Dadurch konnten et­
wa 40 Montagearbeiter für andere 
Produktionsabschnitte f reigestcllt 
werden. Im Werk von Paneiiazyc 
werden alle kraftraubenden Arbeits­
prozesse bei der Bildschirmmontage 
automatisiert. Zum Ende des lau­
fenden Planjahrfünfts wird die Au­
tomatik auch die endgültige Ausge­
staltung der Erzeugnisse besorgen.
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Zum Geleit
.Das russische Dor/ Wannowskoje. zwei Werst von Tfulkubas entfernt, 

wurde im Jahre М2 gegründet. Es zählt 103 Bauernhöfe mit 670 Einwoh­
nern. deren Hauptbeschäftigung die Viehzucht ist. Im Dorf gibt es ein 
Bethaus und eine Elementarschule.“

I. Geyr, „Reiselührer durch Turkestan". 1901. Taschkent

...Die Gletschern des Talas-Alatau 
gebären den tosenden Bergfluß 
Arys. Ungestüm bricht er durch die 
engen Kluften, stürzt schäumend 
über Felsblöckc, reißt Sand und 
Geröll auf seinem Weg In die X'or- 
gcbirgstälcr mit.

Hier, wo sein Lauf ruhiger und 
gemessener wird, erstrecken sich in 
malerischer Gegend die Ländereien 
des Kolchos „Pobeda".

Die Zcntralslcdlung der Wirt­
schaft ist das Dorf wannowka.

Wohl kaum würde Jemand In der 
heutigen Siedlung das ehemalige 
von T. Geyr beschriebene Dorf er­
kennen.

Es Ist um fast 80 Jahre älter ge­
worden, aber auch um ebensoviel 
jünger und schöner.

Statt der unansehnlichen schilfge­
deckten Lehmkaten der ersten An­
siedler stehen heute neue wohlain- 
gerichtcte Häuser, der staubige 
Fahrweg ist verschwunden — brei­
te asphaltierte Straßen durchzie­
hen das Dorf.

Heute hätten I. Geyr nicht ein­
mal ein halbes Dutzend Tage aus­
gereicht, um sich nur oberflächlich 
mit dem Dori, mit der Wirtschaft 
bekanntzumachen: Die Zahl der
Eigen- und Kommunalhäuser ist 
schon längst über 5 000 hinausge­
wachsen, die der Einwohner ist auf 
das I5fache gestiegen.

In Wannowka gibt es zwei Mit­
telschulen mit je 1 000 Plätzen, eine 
Achtklassenschule mit 670 Plätzen, 
ein Technikum, ein Restaurant ei­
nen Krankenhauskomplex. zwei 
Filmtheater, mehrere Lebensmittel- 
und andere Geschäfte, einen pracht­
vollen Kulturpalast, Kindergärten 
und -krippen u. a. m., kurzum — 
die Siedlung entspricht vollständig 
dem Begriff „modernes Dorf".

Die Geschichte hatte schon immer 
ihre Zeugen. Ihre Zeugen hat auch 
die Geschichte des Dörtes, der Wer­
degang des Kolchos.

Jeden Frühling bläst der „Anys- 
gak" („Schwülwind") seinen war­
men Atem über die Berggipfel ins 
Tal. In seinen heftigen Stößen flat­
terten vor vielen Jahren die ersten 
roten Fahnen über den Dächern 
des Dorfes; er war es auch, der in 
die benachbarten Dörfer und Auls 
das ungewöhnliche Motorcnge- 
râusch des ersten Traktors trug, der 
auf die Felder von Wannowka zog. 
■ Auch die Erde kann vieles über 
den Werdegang der Wirtschaft er­
zählen.

Viel mehr wissen aber über die 
Geschichte der Wirtschaft die Men­
schen selbst. Sie kennen das „Vor­
gestern" sowie das „Gestern" des 
Kolchos und wissen auch über sein 
„Morgen" bescheid.

Die Alteinwonner von Wannowka 
erinnern sich ganz gut an die 
Gründung der ersten landwirt­
schaftlichen Artels. Damals, 1921 — 
1924. entstanden im Rayon Tjulku- 
bas über 15 derselben. Die Dorf­
leute — es waren meistenteils Arm­
bauern — vereinten ihre Kräfte dem

Der neue Anfang
„J-ür die erzielten Erfolge in der Entwicklung der landwirtschaftlichen 

Produktion und in der Erfüllung des Fünfjnhrplans im Verkauf von tieri­
schen und Agrarerzeugnissen an den Staat wird der Kolchos .Pobeda' 
Rayon Tfulkubas, Gebiet Tschimkent. mit dem Orden der .Oktoberrevolu­
tion ausgezeichnet.'

Aus dem Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR vom
26.2.1974

Wenn man heute einen Kolchos­
bauern fragt, welche wichtige 
Etappe in den zehn letzten Jahren 
er besonders hervorheben könne, 
wird er bestimmt ohne Bedenken 
den Zeitabschnitt zwischen 1974 
und 1978 nennen. In diesen Jahren 
erlebte die Wirtschaft ihre „zweite 
Geburt" zur sozialökonomischen 
Blüte. Menschen waren die „Ge­
burtshelfer". Die Erfolge des Kol­
chos — ihre Erfolge — haben sie 
ihrer selbstlosen und zielgerichte­
ten Arbeit zu verdanken.

„Ein gutes Pferd gewinnt das 
Rennen dort, wo es bergauf geht", 
lautet ein alter kasachischer 
Spruch.

Für den Kolchos „Pobeda" ging 
cs die Jahre 1974 — 1978 bergauf.

Nach dein Märzplenum (1965) 
des ZK der KPdSU, das einen kla­
ren Kurs der Weiterentwicklung der 
Landwirtschaft festlegte. vollzogen 
sich In den Kolchosen und Sowcho­
sen unserer Republik wesentliche 
Veränderungen. Vor allem in der 
weiteren Spezialisierung und Kon­
zentrierung der landwirtschaftlichen 
Produktion.

Viele Neuerungen kamen damals 
auch in den Kolchos „Pobeda“. Zu 
jener Zeit verfügte die Wirtschaft 

Gebot der Zeit folgend: Gemeinsam 
ließ sith mehr erkämpfen.

Die größte unter den neugegrün- 
deten Genossenschaften hieß „Pobe- 
da". Die Menschen sprechen heute 
noch sehr warm über den ersten 
Vorsitzenden des Artels Trofim Ko­
waljow, ■ den ersten Dorfaktivisten 
Fjodor Prischtschepa. der mit sei­
nem „Fordson" die ersten Furchen 
auf den Feldern zog, an die ersten 
kollektiven Ernteeinheimsungen.

Jahre flogen dahin. Eine Genera­
tion löste die andere ab.

Gedeihe wohl, 
mein 
junges Dorf!

Die Geschichte unserer sozialistischen Heimat 
ist durch viele hervorragenden Marksteine ge­
kennzeichnet.

Einer von ihnen ist der Zeitabschnitt zwischen 
den Wahlen zum Obersten Sowjet der neunten 
und der zehnten Legislaturperiode.

Die nach den vorletzten Wahlen in das höchste 
Organ der Staatsmacht verstrichenen 4,5 Jahre 
gehören ihrer Bedeutung, der Größe der 
Ereignisse nach zu den ruhmreichsten Seiten 
der Gegenwarfschronik unseres Landes.

Die selbstlose Tätigkeit der Arbeiter, der Kol­
chosbauernschaft sowie der Volksintelligenz, die 
zielgerichtete organisatorische Tätigkeit der Par­
tei zeitigte in diesen Jahren große Erfolge auf 
dem Geoief der weiteren sozialökonomischen 
Entwicklung des Sowjetstaates.

Der Umfang der Industrieproduktion vergrößer­
te sich infolge der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität ums 1,4fache: 1 344 Großbetriebe sind in 
dieser Zeit produktionswlrksam geworden, eine

rasche Entwicklung erfuhr die Energiebasis, Neue 
territoriale Produktionskomplexc im Ural, in 
Nordkasachstan, in Sibirien und im Femen Osten 
werden geschallen.

Wesentliche Veränderungen vollzogen sich 
auch in der Landwirtschaft. Der Maschinen- und 
Traktorenpark der Kolchose und Sowchose ist fast 
völlig erneuert worden: allein im verstrichenen 
Jahr wurden in die Speicher der H««ne 235 Mil­
lionen Tonnen Getreide geschüttH.

Aul allen Gebieten der sozialen Entwicklung 
sind wir rasch vorangekommen. In den drei Jah­
ren des laufenden Planjahrfünfts stiegen die Real­
einkommen der Sowjetbürger um 10,5 Prozent. 
Ihrer Bestimmung sird über 4 5 Millionen wohl­
eingerichtete Wohnungen übergeben worden. 
Vervollkommnet wurde auch das Volksbildungs­
system, große Veränderungen vollzogen sich 
auf dem Gebiet der Kultur und Kunst, mit jedem 
Jahr verbessert sich die medizinische Betreuung 
der Bevölkerung usw.

Heute wollen wir über ein Dorf, über seine 
Erfolge in dem Zeitabschnitt zwischen den zwei 
letzten Wahlen in das höchste Organ der Staats­
macht erzählen.

Es ist ein gewöhnliches Dorf, wie es ihrer Hun­
derte in unserer Republik gibt, doch widerspie­
gelt es besonders eindrucksvoll all die_ großen 
Voränderungen, die sich in der letzten Zeit auf 
dem Lande vollzogen haben.

„Der ökonomische Fortschritt, wie auf dem Ju­
liplenum (1978) des ZK der KPdSU betont wur­
de, ist undenkbar ohne eine moderne hochpro­
duktive Landwirtschaft", sagte Genosse L I. 
Breshnew in seiner Rede auf dem Treffen mit den 
Wählern des Baumann-Wahlbezirks in Moskau, 
das am 2. März laufenden Jahres stattfand.
Aufgemuntert durch diese Worte, merken sich 
die Dorfleute neue erhabene Ziele auf dem Weg 
der weiteren Entwicklung der Landwirtschaft vor.

Das ehemalige Artel „Pobeda“ 
wuchs zu einem kräftigen Kolchos 
heran, der den Namen seines Vor­
gängers erbte.

Auf die Kolchosfeldcr kamen die 
Sölinc und Töchter derjenigen, die 
einst mit der Kollektivierung begon­
nen hatten. Mit neuer Kraft und 
Unternehmungslust nahmen sic sielt 
an die Verwirklichung der Träume 
und Wünsche Ihrer Väter,

Das ist also die „Vorgeschichte" 
des Dorfes und der Wirtschaft — 
Jahre vor dem großen Start.

schon über einen reichlichen Ma­
schinen- und Traktorenpark — 
über 50 Traktoren und 15 Getreide­
kombinen; die Getreideanbaufläche 
betrug 5 700 Hektar, die Rinderher­
de zählte etwa I 200 Stück, in den 
drei Kolchosableilungcn, die sielt 
auf Schafzucht spezialisierten, gab 
cs etwa 9 000 Schale. Die gute 
ökonomische Basis war die Gewähr 
für eine rasche Weiterentwicklung 
der Hauptrichtungen — des Getrei­
debaus und der Viehzucht

Sehr bald vergrößerte sich der 
Viehbestand des Kolchos aul 2 000 
Rinder, die Gctrcidebauflächcil — 
aul 8 000 Hektar. Dank dem Über­
gang zu den neuen Methoden der 
Wirtschaftsführung (1974 wurden 
im Kolchos „Pobeda" die ersten 
Versuche der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung erprobt, die sich als 
sehr effektiv erwiesen), dank der 
volleren Nutzung der inneren Pro­
duktionsreserven wurde die Getrei­
de- und Viehzucht wesentlich ren­
tabler.

Auf die Felder des Kolchos kam 
neue leistungsstarke Technik, was 
die Arbeit der Mechanisatoren pro­
duktiver machte; 1974 wurde eine 
gut mechanisierte Milchfarm und 
ein Schwcinezuchtkomplcx ihrer Be­

stimmung übergeben. Gleichzeitig 
wurde Im Kolchos eine hochproduk­
tive Futterküche errichtpt, man 
sorgte für die Automatisierung al­
ler zelt- und kraftraubenden Pro­
zesse. Der Kolchosvo.-stand gab 
sich Mühe, um alle Abteilungen und 
Brigaden mit gut ausgebildeten 
Fachkräften zu komplettieren.

Uber die Eriolge der Wirtschaft 
In jenen Jahren sprechen folgende 
Angaben: Der durchschnittliche Er­
trag der Felder wurde auf 40 dt 
Korn je Hektar gebracht, das Ge­
wicht eines jeden an den Staat ab- 
gclicfcrten Rindes betrug etwa 400 
Kilo.

Das Jahr 1977 ist mit Recht ei­
nes der erfolgreichsten in der Ge­
schichte der Wirtschaft: Nach allen 
Kennziffern hatte der Kolchos den 
ersten Platz im Rayon belegt. So­
gar die stärksten Rivalen — die 

spezialisierte Getrcidczuchtwirt- 
schaft „Aiga“, die Kolchose „Sna- 
mja", „Put к kommunismu" und 
andere—waren weit zurückgeblieben. 
Der Kolchos hatte seine Jahresauf- 
lagcn im Verkauf von Getreide, 
Milch und Fleisch an den Staat zu 
179 Prozent erfüllt. Allein durch 
die Realisierung tierischer Erzeug­
nisse buchte die Wirtschaft 720 000 
Rubel. Natürlich waren auch die 
Realeinkommen vom Verkauf hoch­
wertigen Weizens nicht zu verach­
ten.

Heute fällt es schwer, den Ar­
beitsaufschwung jener Jahre so in 
ein paar Worten wiederzugeben. 
Der Meinung der Dorfbewohner nach, 
hätte man ihn miterlebcn sollen, um 
richtig die Ereignisse zu schildern. 
In der Kolchosbibliothek gibt es ei­
ne Ausstellung zum 25. Jubiläum 
der Neulanderschließung. Zahlrei­
che Fotos erzählen über die Ent­
wicklung der Wirtschaft nach 1954 
Unter einem Bild steht die Unter­
schrift: Ernte 1977.

Ein ermüdetes staubbedecktes Ge­
sicht schaut uns an. Aber weder die 
unbarmherzig sengende Sonne noch 
die schwere Arbeit sind imstande, 
die Arbeitsfreude des Menschen zu 
dampfen. In seinen Augen leuchten 
fröhliche Funken: „wir werden

...mit einer großen Fortsetzung
„Das höchste Ziel der gesellschaftlichen Produktion im Sozialismus ist 

die immer vollständigere Befriedigung der wachsenden materiellen 
und geistigen Bedürfnisse der Menschen.

Gestützt auf die schöpferische Aktivität der Werkläligcn. den soziali­
stischen Wettbewerb und die Errungenschaften des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts sowie durtfi Vervollkommnung der Formen und Me­
thoden der Wirtschaftsführung, gewährleistet der Staat die Steigerung 
aer Arbeitsproduktivität, die Erhöhung dir Effektivität der Pro­
duktion und de Qualität der Arbeit, eine dynamische, planmäßige 
und proportionale Entwicklung der Volkswirtschaft.''

Artikel 15 der Verfassung der UdSSR.

„Von der Kraft eines Vogels 
spricht die Spannweite seiner Flü­
gel. Die Möglichkeiten einer Wirt­
schaft aller werden nach den Kennt­
nissen und Erfahrungen ihrer Ar­
beiter. nach deren Fleiß und Ziel­
strebigkeit und — heute spielt das 
eine besondere Rolle — nach ihrem 
Interesse für die gemeinsame Sa­
che, nach ihrer Beteiligung daran 
clngeschätzt." 

cs schaden’“ Im Hintergrund lassen 
sich Getreideberge, Menschen auf 
der Tenne, Aggregate sehen — ein 
Stück Anschaulichkeit aus der Ge­
schichte gegriffen.

Selbstverständlich wirkten die 
Produktionserfolge der Wirtschaft 
auch auf die Steigerung des Wohl­
stands dir Kolchosbauern. Die 
Realeinkommen einer Jeden Familie 
vergrößerten sich Im vergleich zu 
1960 fast ums Doppelte, und die 
Leute hatten gut prahlen: „Wir ha­
ben uns einen prachtvollen Teppich 
rrigcschaffl", „Nächste Woche soll 
ich meinen .Moskwitsch' abholen". 
„Im Sommer beginnen wir zu bauen 
— die Familie ist aus dem alten 
Häuschen herausgewachsen..."

Alle diese Veränderungen wurden 
als etwas Selbstverständliches auf­
genommen. Ebenso selbstverständ­
lich war die Einweihung ei­

nes Kulturpalastes 1975, die Errich­
tung einer Mittelschule, der Bau ei­
ner neuen Bibliothek itn Dorfzen­
trum. die Modernisierung der Re- 
paraturwerkstättc des Kolchos, die 
neue Ausstattung der Farmen in 
den Abteilungen. die Ausrüstung 
der Brigaden mit leislungsstarkcr 
Technik und vielcs-vielcs andere.

„Die Jahre 1974—1978 waren ein 
Wendepunkt in unserem Leben", 
sagt der Kolchosvorsitzende Alex­
ander Iwanowitsch Tcreschtschcnko. 
„In der Arbeit, im persönlichen Le­
ben, in allen Bereichen des Kultur­
lebens vollzogen sich wahrhaft ge­
waltige Veränderungen."

„Und das alles haben wir durch 
unsere selbstlose Arbeit erzielt. Wir 
gaben uns Mühe, denn wir verstan­
den, daß es ohne Fleiß auch kei­
nen Preis gibt", fügt die namhafte 
Kälberwärterin der Wirtschaft Sara 
Maaß hinzu.

Die Schwingen erstarken im 
Flug. Wie schon gesagt, sicherten 
die Beschlüsse des Märzplcnums 
(1965) des ZK der KPdSU eine in­
tensive Entwicklung der Landwirt­
schaft. Von nicht geringerer Trag­
weite war das Juhplenum (1978). 
der Kolchos steuerte sicher hinaus 
in den Strom des intensiven 
Wachstums.

Diese Worte wurden heute ge-
sprechen. Sic gehören dem Kol­
chosvorsitzenden, Deputierten des 
Obersten Sowjets der Republik 
Alexander Iwanowitsch Tcrc- 
schtsehenko.

.. Denjenigen, die schon In der 
Zentralsicdlung des Kolchos „Po­
beda" waren, ist bestimmt der gro­
ße Stand vor dem Verwaltungsge­

bäude der Wirtschaft ins Auge ge­
fallen.

„Ruhm den Händen, die die 
Ähren pflegen! ' ist er überschrie­
ben.

Hier reihen sich die Porträts de­
rer. die durch ihre selbstlose Ar­
beit dem Kolchos den Rui einer der 
besten Wirtschaften im Gebiet si­
chern.

Alt und jung, dem Äußeren nach 
so verschieden, sind sic von ge­
meinsamen Sorgen, Bestrebungen 
und Interessen vereint

Vor zwei Jahren, als man Пеп 
Stand gerade auistellte und die 
Porträts der Bestarbeiter darauf 
verteilte, ließ jemand den Witz fal­
len: „Da können sich wenigstens 
die Porträts unserer Rastlosen aus­
ruhen. Sic selbst werden cs wahr­
scheinlich nie tun."

Der Mann hatte recht: Diejeni­

gen, deren Porträts man auf dem 
Stand anbrachte, waren wirklich 
rastlos, immer beschäftigt, immer in 
Bewegung. Ja, nur ihre Porträts 
konnten sich „ausruhen", aber sie 
selbst, wollten sie es denn?

Einfache arbeitende Menschen. 
Der Kolchosvorsitzende meint, man 
könnte über einen jeden von ihnen 
Bücher schreiben, an dem Lebens­
lauf eines jeden von ihnen könnten 
sich viele so manches abgucken, ih­
nen zu ähneln, wäre für viele eine 
Ehre.

Viktor Mossin. Berta Bärschein, 
Albossyn Rsalijcwa, Oras-Ogly 
Chassanow, Jakob Ben sei, Latif 
Scharipow — ihre Namen sind in 
der Wirtschaft ein Begriff; nach ih­
ren Leistungen richtet man sich in 
der ganzen Republik. ’

Oras-Ogly Chassanow, über 35 
Jahre in der landwirtschaftlichen 
Produktion tätig, darunter 12 Jahre 
im Kartoffelanbau.

Wenn man im Kolchos auf Oras- 
Ogly und seine Erfolge zu sprechen 
kommt, so werden unbedingt auch 
seine Arbeitskollegen Viktor Mos­
sin, Jakob Benzcl und Sijabck Akyl- 
bekow genannt. Die unzertrennli­
che und unnachahmbare Vier — so 
pflegt man die beste Brigade der 
Kartoffelzüchter im Gebiet zu nen­
nen. Heute betreuen sie 80 Hektar 
Land, keine große Fläche für eine 
Wirtschaft, wie sie der Kolchos 
„Pobeda" ist. Aber bei der Ertrags­
fähigkeit von 260—280 dt/ha (was 
in der Brigade Norm ist) läßt sich 
die Ernte sehen!

Schon in diesem Frühling sollen 
die Kartoffclanbaufläclieii ums Drei­
fache vergrößert werden. Und wie­
derum baut der Kolchosvorstand 
auf Oras-Ogly und seine Kollegen: 
Schon viele Jahre gelten sie als 
gute Lehrmeister und werden wohl 
auch im kommenden Sommer ihre 
Arbeitskenntnisse und -eriahrungen 
jungen Kartoffelzüchtern und Bri- 
gadieren übermitteln können.

Sara Maaß. Heute eine der besten 
Kälberwärterinnen des Kolchos, 
war sie unter denen, die in dep 
schweren Nachkriegsjahren die ver­
wahrloste Wirtschaft wieder in 
tiang brachten, die weiterhin dem 
Kolchos durch ihre Arbeit den Ruf 
einer Musterwirtschaft holten. 

Oh. die Jahre, die fliegen wie Itn 
Traum dahin: je erfolgreicher, desto 
schneller. Heute ist sie mit ihrer 
Gewissenhaftigkeit. mit ihrem 
Pflicht- und Verantwortungsgefühl 
eine der besten Lehrmeisterinnen 
im Kolchos.

Maria Boborykina. Nach der Bi- 
lanzzichung 1978 belegte sie den 
zweiten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Melkerinnen 
des Gebiets. Je Kuh aus ihrer Grup­
pe erhielt Maria 4 410 Kilogramm 
Milch bei einem Plan von 3 500 kg. 
Seit 1972 ist M. Boborykina stän­
dige Teilnehmerin der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft in Mos­
kau.

...Im Empfangszimmer des Kol­
chosvorsitzenden gibt cs ein Dia­
gramm: „Steigerung der Arbeits­
produktivität im Kolchos ,Pobeda" 
in den Jahren 1974—1978."

Die Zahlen des Diagramms be­
sagen sogar einem Unkundigen vie­
les. 1m Vergleich zu 1970 stieg die 
Arbeitsproduktivität auf 60 Pro­
zent. Dahinter stecken die Inbetrieb­
nahme neuer Kapazitäten, die Ein­
führung neuer Arbeitsformen in 
die Produktion, die breite Auswer­
tung der Errungenschaften des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts u. a. m.

Doch dahinter steckt auch mehr 
als die Vergrößerung der land­
wirtschaftlichen Produktion. Und 
vor allem die weitere Hebung des 
Lebensniveaus der Dorfleute.

„Der Staat — das sind wir.“ 
Welch eine große Bedeutung haben 
diese Worte. Den Einwohnern des 
Kolchos „Pobeda" sind sie auch na­
he und verständlich: Die selbstlose, 
gewissenhafte Arbeit für den Staat 
fcwährlcistet eine fortwährende 
lebung des Wohlstandes des Men­

schen der ArbeiL
Die Familie Chassanows z. B. 

zählt zu den kinderreichsten im 
Kolchos: Oras-Ogly hat mit seiner 
Frau elf Kinder großgezogen. Sechs 
davon — zwei Töchter und vier 
Söhne — arbeiten im Kolchos. Alle 
haben schon ihre eigenen Familien 
(Oras-Ogly hat 14 Enkel), alle le­
ben im Vaterhaus. Platz gibt cs 
noch: Oras-Oglys' Haus ist das 
größte im Dorf.

Die fünf jüngeren Kinder ge­
hen noch in die Schule.

An Abenden, wenn sich die gan­
ze Familie im Elternhaus versam­
melt, geht cs hier sehr lebhaft zu.

Das Morgen beginnt heute
„in der Landwirtschaft sind die allseitige dynamische Entwicklung 

und die wesentliche Steigerung der Effektivität aller ihrer Zweige... als 
Hauptaufgabe zu zählen. Die Anstrengungen zur Lösung der Aufgaben 
der weiteren Annäherung der materiellen und sozial-kulturellen Lebensbe­
dingungen in Sladt und Dorf sind größtmöglich zu verstärken."

Aus den Beschlüssen des Juliplenums (1978) des ZK der KPdSU über 
die weitere Entwicklung der Landwirtschaft der UdSSR.

. Wannowka beginnt seinen Ar­
beitstag früh. Kaum haben die er­
sten Sonnenstrahlen die Spitzen 
der schlanken Pappeln in weiches 
Orange gefärbt, beginnen in den 
Häusern die Türen zu klappen. Man 
hört, wie irgendwo ein Traktor an­
läuft, Leben kommt in die Höfe. 
Die Kolchosbauern rüsten sich zu 
einem neuen Arbeitstag.

Als erste starten in den neuen 
Tag die Farmarbeiterinnen. Mit 
fröhlichem Gelächter steigen sie 
aus dem Wagen, der sie in die Kol- 
choslarm gebracht hat. und bege­
ben sich zu ihren .Burjonkas'.

„Woldemar Andrejewitsch!“ er­
klingt eine helle Stimme nach der 
anderen im Lautsprecher des Se­
lektors. „Zweite Brigade zum Mor­
genmelken bereit!“ „Vierte Brigade 
die Fütterung der Tiere beendet..." 
„Woldemar, bestellen Sie den Elek­
triker in unseren Block — mit dem 
Futtcrausteiler klappt nicht alles.“

Der Farmlcitcr Woldemar Boos 
übcrprüit zusammen mit dem Zoo­
techniker Leo Pfeil die Lage und 
meldet sich per Funk bei Tcre­
schtschcnko: „Alexander Iwano­
witsch? Morgen! Bel uns ist alles 
normal." (Der Kolchosvorsitzende 
Schenkt der Farm besonders große 
Aufmerksamkeit — 2 100 Rassckü- 
h- — das ist doch keine Kleinig­
keit!)

.....wischen macht der Bus, der 
die Melkerinnen in die Farm brach­
te, eine zweite Fahrt. Die Mechani­
satoren unterhalten sich unterwegs 
zur Reparaturwerkstatt, tauschen 
ihre Sorgen.

Johann Daar kommt auf seinen 
Sohn zu sprechen: „Unlängst er­
hielt ich von meinem jüngsten ei­
nen Brief. Er interessiert sich, wo­
hin man ihn nach der Beendigung 
des Technikums schicken wird — 
in die erste oder zweite Abteilung. 
Ich kam bei Alexander Iwanowitsch 
vorbei, der sagte, in der ersten 
wäre cs für einen Anfänger bes­
ser ..."

Vor der Reparaturwerkstatt war­
tet der Parteisekretär der Wirt­

„Wir spüren die großen Verände­
rungen, die sich in der Wirtschaft 
und in unserem Leben vollzogen 
haben". meint das Familienober­
haupt Oras-Ogly. „Urteilen Sie 
selbst: In den letzten zwei Jahren 
haben wir uns einen Farbfernseher, 
einen neuen Kühlschrank, zwei 
Srachtvolle Teppiche, den Wolga­

lagen gekauft
Ja. wir sind stärker geworden— 

Ich meine, die Wirtschaft. Heute ist 
cs einem jeden klar: der Reichtum 
des Kolchos hängt von den Bemü­
hungen der Kolchosbauern ab. Was 
nützten schon Technik und Aus­
rüstungen. wenn der Mensch kein 
Interesse für die Arbeit verspürt?- 
Bci uns gibt es aber so etwas nichts 
Alle unsere Menschen bemühen-sich- 
so zu arbeiten, daß jeder sicht —■ 
der hat die Arbeit gern."

Einige Ergänzungen zn Chassa­
nows Worten: Jedes Jahresendei ’ 
wird im Kolchos nach der Bilanz­
ziehung den Kolchosbauern der Zu­
satzlohn ausgezahlt. Oft übertrifft 
die Summe 1 500 Rubel — je nach­
dem. wie der Mensch das Jahr hin­
durch gearbeitet hat

Doch ist der materielle Wohl­
stand nicht allein Maß des Lebens­
niveaus der Dorfleute.

„Unser Kolchos verfügt über ein 
eigenes Prophylaktorium, einen 
Kulturpalast, eine ausgezeichnete 
Dorfbibliothek", erzählt A. Tere- 
schtschenko. „Ende 1979 soll ein 
Pionierlager seiner Bestimmung 
übergeben werden, in dem sich die 
Kinder unserer Kolchosbauern das 
ganze Jahr hindurch erholen und 
gleichzeitig fernen können.

Heute studieren auf Kosten des 
Kolchos 62 Jungen und Mädchen 
an Hoehschulcn und Techniken, al­
lein im kommenden Herbst werden 
die Reihen unserer Fachleute 
durch 14 junge Ingenieure, Zoo­
techniker, Agronomen auigcfüllt

In den letzten 5 Jahren vollzogen 
sich im Bildungsniveau unserer 
Kolchosbauern ebenfalls wesentli­
che Veränderungen: 22 Mechanisa­
toren beendeten die Abcndmittel- 
schule, 17 Personen erhielten Hoch­
oder Fachschulbildung. 118 Spezia­
listen haben sich an verschiedenen 
Lehrgängen qualifiziert.

Steigerung des Lebensniveaus 
der Kolchosbauern ist heute Pro­
blem Nummer eins in der Wirt­
schaft Und die 2 Millionen Jahres­
einkommen ermöglichen cs dem 
Kolchosvorstand, dieses Problem 
vollkommen zu lösen—“ 

schaft Katykul Jegembcrdijcw. Er 
richtet den Mechanisatoren aus, 
daß morgen Gäste aus der Gebiets­
verwaltung Landwirtschaft kom­
men, wollen sich den Maschinen- 
und Traktorenpark des Kolchos an­
sehen, Erfahrungen sammeln—

Punkt neun morgens beginnt der 
Funkappell aller Abteilungen der 
Wirtschaft, der Kolchosvorsitzende 
erkundigt sich über die Leistungen 
des gestrigen Tages, erteilt Auf­
gaben für den heutigen: „Hilz, 
hörst du mich, Heinrich? Heute 
nachmittags schicke ich dich und 
deine Brigade in die zweite Ab­
teilung, eine Beschwerde ist einge­
troffen — die Wasserleitung muß 
repariert werden..." „Einen schönen 
guten Morgen, Oras-Ogly! Wie 
geht's mit der Vorbereitung der 
Saatkartoffeln?“

Der Arbeitstag ist in seine Rech­
te getreten. Er setzt sich aus Ta­
ten einer jeden Kolchosabteilung, 
einer jeden Brigade, ja eines jeden 
Kolchosbauern zusammen. „Mehr 
und besser!“ Solche Forderungen 
stellt er, der Arbeitstag, an die 
Dorfleule.

An Abenden, wenn wieder Stille 
ins Dorf einkehrt, wenn der Lärm 
des'Arbeitstages bis zum nächsten 
Morgen verstummt, wird hier ge­
sungen. Hell erklingen in der 
Abenddämmerung die Stimmen der 
Dorfmädchen: „Gedeihe wohl, mein 
junges Dorf, und blüh' noch viele 
Jahre..."

Jürgen WITTE, 
Alexander FRANK.

Korrespondenten 
der „Freundschaft“

Gebiet Tschimkent

Im Bild: Der Vorsitzende des 
Dorfsowjets Alexander Uschakow, 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der Republik, Kolchosvorsitzender 
Alexander Tereschtschenko und der 
Parteisekretär des Kolchos Kalykul 
Jogamberdijzw

--------------------------------------------------------------------- Beste der Volksbildung -------------------

Im Schicksal ihrer Schüler
Die drille Klasse hat eine Lese­

stunde. Die Lehrerin, ein offenes 
freundliches Gesicht, liest ihren 
Schülern die Erzählung .Der Wald" 
vor. Ihre ruhige weiche Stimme 
schwebt durchs Klassenzimmer, hält 
die Kleinen im Bann. Sie sind ganz 
bei der Sache, in dem märchenhaf­
ten. farbenreichen Wald. Was sic 
hören, können sie auch sehen — an 
der Tafel hängt das wunderschöne 
Bild Schischkins „Der Morgen im 
Kiefernwald".

Die Lehrerin las die Erzählung 
bis zu Ende, hielt für einige Minu­
ten Inne. Sie wußte. In den Kin­
dern klang noch der Zauber der 
Bcfchreibung des Waldes nach, das 
darf man nicht zerstören. Dann 
aber wollten die Kleinen noch »o 
viel anderes erfahren. „Wie dringt 
die Sonne durch das Blätterdach zu 
den Blümlein?" „Haben die Bären 
den Baum zerbrochen?" „Warum 
gibt es bei uns keinen solchen 
Waid?" Was.. wie... warum...?
.Tamara Petrowna beantwortet 

die zahlreichen Fragen Ihrer Schü- 
ifE' lenkt ihre Aufmerksamkeit auf 

besonders treflende Wörter und 
Sätze im Text, läßt sie diese oder 
Jene Stelle vorlcscn. Eine schöpfe­
rische Atmosphäre, in der Schuler 
und Lehrerin zu Gleichgesinnten 
geworden sind.

Das Glockenzeichen kam wieder 
einmal zu früh. Die Lehrerin mußte 
die Schüler darauf aufmerksam ma­
chen, sie in den Korridor schicken.

„Und ob ich sie liebe, meine Klei­
nen". lächelt Tamara Petrowna. 
„Jeder von ihnen besitzt eine Men­
ge Fähigkeiten. Meine Aufgabe ist 
cs. diese zu entdecken und zu ent­
wickeln. Ich möchte meinen Schü­
lern die Grundsätze für eine vielsei­
tige, sinnvolle Entwicklung vermit­
teln."

In ihrer Arbeit mit den ЛВС- 
Schützen bemüht sich Tamara Pe­
trowna. jedes Kind in das Unter- 
rlchtsgeschehen einzube ziehen 
..Erinnern Sie sich, wie schön Olja 
Schwarzkopf über die angepflanzten 
Waldstreifen erzählte". sagt die 
Lehrerin. „Olja Interessiert sich sehr 
für die Natur. Oder Kolja Maurer. 
Bei dem kriegst du sonst nicht so 

leicht ein Wort heraus, hier aber... 
das Thema hat ihn bewegt."

Für den Pädagogen Tamara Pe­
trowna Borodowizina. die mit den 
kleinsten Schülern arbeitet, bestellt 
die Hauptaufgabe darin, in den Kin­
dern die Liebe zur Arbeit, zur nütz­
lichen Tätigkeit zu wecken, sie zu 
fördern. Von den ersten Tagen in 
der Schule sorgen bei ihr die Jun- 
Scn und Mädchen für Ordnung in 
irer Klasse. Ein gewissenhafter 

und sehr tüchtiger Gehilfe der Leh­
rerin Ist In diesen Angelegenheiten 
Wowa Schäfer. Mit seiner Hilfe ge­
lang cs Tamara Petrowna, die Klas­
se zu vielen guten Taten zu mobi­
lisieren. Alle zusammen haben sie 
das Klassenzimmer geschmückt, die 
Klasscnccke und den Wetterkalen- 
der ausgestattet. Ihr Klassenzimmer 
wurde von der gestrengen Schüler­
kommission als das beste, sauberste 
und grünste bezeichnet.

Bereits 24 Jahre arbeitet Tamara 
Petrowna Borodowizina in der Le- 
nin-lntcrnatschule. Die Arbeit in 
solch einer Schule hat Ihre Beson­

derheiten. Der Lehrer ist für die 
Kinder im Internat Berater. Freund, 
oft muß er auch die Eltern vertre­
ten.

„Die Kinder aus der Unterstufe 
nennen sie ihre zweite Mutter, denn 
ihr kann man zu beliebiger Zelt 
das Herz ausschütten, bei ihr Hille 
und Rat holen“, sagt die Direktorin 
der internatscluilc Lydia Filippowna 
Jassinskaja, „Für jedes Kind findet 
sie teilnahmsvolle, warme Worte, 
Trost in schwierigen Situationen. 
Die Lehrerin versteht es, den Schul­
alltag aus der Sicht des Lernenden 
zu sehen, zu erleben und entspre­
chend zu handeln. Die Klassenleiter 
übernehmen gern Tamara Petrow­
nas Klassen Diese Schüler sind 
wißbegierig, besitzen gute Kennt­
nisse Es sind bewußt und schöpfe­
risch tätige Schüler, die cs auch mit 
der Disziplin ernst nehmen." 
Schnell fliegt die Zeit dahin, be­
sonders die Zeil eines Lehrers, der 
in seiner Arbeit aulgcliL Ihre Schü­
ler werden groß, selbständig, fin­
den Ihren Weg Im Leben. Viele von 
ihnen sind In die Fußstapfen ihrer 
Lehrerin getreten. Ewald De- 
dizky zählt zu den ersten 
Schülern der Lehrerin Borodowizi­
na, der „Besten der Volksbildung 
Kasachstans". „Für mich stand alles 

klar—nach der Mittelschule geh ich 
an die pädagogische Hochschule, 
ich will wie Tamara Petrowna Kin­
der lehren. Ich bin bereits einige 
Jahre Turnlehrer, aber so manchen 
methodischen und pädagogischen 
Wink und Rat hole Ich mir auch 
heute noch bei Tamara Petrowna. 
Das, was ich mir bei ihr in den 
Stunden, In außerschulischen Be­
schäftigungen abgucke, kann einem 
Studenten keine Hochschule vermit­
teln."

Wenn Tamara Petrowna Borodo­
wizina abends müde nach ange­
strengter Arbeit oder früh morgens 
frisch und munter, mit der Schul­
mappe und einem Stoß Hefte Im 
Arm durch die Dorfstraßen geht, 
wird sie von den vorüberel lenden 
Dorfeinwohnern herzlich begrüßt. 
Viele, sehr viele von ihnen haben 
bei ihr gelernt, haben bei ihr die er­
sten Schritte zu ihren heutigen Be­
rufen getan. Sic ist in das Schick­
sal vieler Menschen eingegangen, 
sie hat cs ganz am Anfang mitbe­
stimmt.

Prter ОI Г. 
Journalist

Gebiet Karaganda Im Bild: Zu don Besten Im Grubenrettungsdienst zählen Wladimir Dja- 
Itchenko und Wladimir Kolossowski.

Foto: Alexander Felde
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In den Brudcrländcrn

Flieger im Einsatz
BERLIN. Nadi dem 

ungewöhnlich kalten und 
niederschlagsreichen Win­
ter ist der Schnee noch 
nicht von allen Feldern 
gewichen, aber bei den 
Fliegern des landwirt­
schaftlichen Flugwesens 
geht es schon heiß her. 
Im Bezirk Neu-Branden- 
burg begannen sie die 
Bearbeitung der Winter- 
kulturen mit Stickstoff­
dünger

Die Flieger der hier 
eingesetzten Staffel schlos­
sen sieh dem sozialisti­
schen Wettbewerb an zu

Ehren des 30. Jahrestags 
der DDR und verpflichte­
ten sich. Flüge für 200 
Stunden mehr <u unter­
nehmen, als cs im Plan 
vorgemerkt ist sowie in 
diesem Jahr 536000 ha 
bestellter Ländereien che­
misch tu bearbeiten.

Im Jubiliumsjahr Ist 
es vnrgemerkt. insgesamt 
4.3 Mill ha landwirt­
schaftlicher Flächen 
von der Luft 
zu bearbeiten Das 
fast alle gepflügten 
dereien der DDR

Wertvolle Zusammenarbeit
BRATISLAVA. Ein be­

deutender Teil der spe­
zialisierten Exporti ieferun- 
gen der Tschechoslowa­
kei fällt auf die Produk­
tion der Industrievereini­
gung „Elektrotechnische 
Werke Bratislava“. Die 
Vereinigung baut ständig 
ihre Teilnahme an der In­
ternationalen Zusammen­
arbeit aus und stützt sich 
dabei auf die zwei- und 
vielseitigen Abkommen 
im Rahmen des RGW.

Allein in diesem ..... 
wird sich der Warenaus­
tausch von elektrotechni­
schen Erzeugnissen zwi­
schen den Betrieben von 
Bratislava und ihren 
Partnern aus den Bruder­
ländern auf 175 Mill Kro­
nen belaufen.

Der größte Partner 
der ..Elektrotechnischen 
Werke Bratislava' ist die 
Sowjetunion, mit deren 
Betrieben enge Kooperati­
onskontakte bestehen.

Jahr

? öfffflDÜ
tass meldet
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Folgen chinesischer Aggression
Das Provinzzentrum Cao Bang 

bietet nach dem Abzug der chi­
nesischen Truppen ein trostloses 
Bild: Rauch lief* au— -■*
Stätten, wo siv.i 
Zeit Wohnviertel ---------- ._-----------
Korrespondenten von VNA weiter 
schildern, wurden sämtliche gro­
ßen Brücken gesprengt, die den 
Fluß im Gebiet der Stadt über­
spannten Ziegelhalden und ein 
Gewirr herausgenssener Träger 
liegen an der Ste.le des einst größ­
ten Krankenhauses der Provinz. 
Dem Erdboden gieichgemaeht wur­
de das Gebäude des Mechanikwer­
kes und des städtischen Kühlhau­
ses. zerstört wurde die buddhisti­
sche Pagode.

liegt über den Brand- 
sicn noch vor kurzer 

erstreckten. Wie

Die chinesischen Interventen 
raubten sämtliches Hausgerät. Sic 
nahmen sogar Kacheln von den 
Wänden und die Dachziegel. Und 
alles, was sic nicht mit sich neh­
men konnten, überließen sic den 
Flammen oder sprengten es.

Viele Einwohner, denen die Flucht 
bis zum Eintreffen der Aggresso­
ren nicht gelang, wurden erschos­
sen.

Dem Vandalismus der chinesi­
schen Interventen fielen auch die 
Apatitgruben und alle ihre Betrie­
be in Cam Du Ong zum Opfer. In 
der Aufbcrcitungsfabrik wurden die 
Behälter für die fertigen Dünge­
mittel unbrauchbar gemacht. Völ-

lig zerstört wurde das Gebäude 
der Karbidfabrik. Die Okkupan­
ten zerstörten die Bagger im För­
derrevier. Von Lastwagen und Stra­
ßenbaumaschinen blieben nur Ge­
rippe üblich Was möglich, wurde 
demontiert und nach China ge- 
brachL Dort, wo der Wasserturm 
stand, erhebt sich ein Ruinenhau­
fen.

Zerstört und geplündert wurden 
die Bergarbcitcrsicdlungcn. Nach 
Augenzeugenberichten beteiligten 
sich an den Ausschreitungen be­
sonders eifrig Angehörige der Hoa- 
NationaliläL die nach China ge­
flüchtet waren und dort zu Son- 
dcrcinhcitcn formiert wurden.

Rund um 
den Erdball

VOLKSREPUBLIK MOCAMBIQUE- 
Der Hauphtadthaten von Maputo 
wird mit Recht das Meerestor des 
Landes genannt. Ober ihn erfolgt 
der größte Teil des Export- und Im­
portverkehrs.

An dem 4 Kilometer langen Kai 
legen Schiffe unter Haggen Putzen­
der Staaten, darunter auch aus der 
Sowjetunion und anderen sozialisti­
schen Ländern, an.

Im Bild (rechts): im Hafen von 
Maputu.

Erkundung des
SOFIA. In den ersten 

warmen Frühlingstagen 
zogen die geologischen 
Expeditionen Bulgariens 
ins Feld. In vielen Teilen 
der Republik schürfen sie 
nach neuen Vorkommen 
von Kohle. Erdöl, Gas. 
Erz. Verkleidungsmaterial.

Im vorigen Jahr hatten 
die bulgarischen Geologen 
Erfolg Bei Panagjuriste 
entdeckten sie das neue 
Vorkommen von Kupfer-

Erdinneren

Hochseehäfen
HAVANNA. Auf Kuba 

werden die Häfen, die bei 
dem wachsenden Außen­
handel die wichtigste Rol­
le spielen, erfolgreich aus­
gebaut und modernisiert. 
Allein 1978 wurde in ih­
nen über 9 Mill, t ver­
schiedener Güter bearbei­
tet was fast auf 700 000 t 
mehr ist als im Jahr 1977.

Zur Zeit werden in den 
Häfen Santiago de Cuba. 
Maricla, Nuevitas und an-

erz „Asarel“. Es stellte 
sich heraus, daß die dort 
entdeckten Kupfererzvor­
räte die größten in Bul­
garien sind. Sie werden 
die Rohstoffbasis der sich 
stürmisch entwickelnden 
NE-Metallurgie der VR 
Bulgarien bedeutend festi­
gen. Das Kupfererz des 
Vorkomm e n s „Asarel" 
liegt nah an der Erdober­
fläche und soll im Ta­
gebauverfahren gefördert 
werden.

Kubas
deren neue Anlegeplätze 
errichtet, leistungsfähige 
Hebezeuge aufgestellt, 
große Lagerräume ge­
baut ausgestattel mit mo­
derner Be- und Entla­
dungsausrüstung.

Durch die Modernisie­
rung und den Ausbau der 
Haupthäfen der Republik 
wird ihre technische Aus­
stattung und ihre Durch­
laßfähigkeit wachsen.

BEIRUT. Der Vor.Hzanda 
des Exekutivkomitees der 
palästinensischen Befrei­
ungsorganisation Yasser 
Arafat hat mit Nachdruck 
die Verschwörung der 
USA. Ägyptens und Isra­
els gegen die arabische 
Nation und das palästinen­
sische Volk verurteilt, die 
zum Ziel hat, den arabi­
schen Ländern eine Kapi­
tulation aufzuzwingen.

Auf einem Treffen mit 
eine, Delegation des Stän­
digen Sekretariats dos Go 
samtarabischen Volkskon­
gresses in Beirut betonte 
Aralt, daß die arabischen 
Völker keine Verwirkli­
chung der verbrecheri­
schen Absichten des Im­
perialismus, Zionismus und 
der arabischen Reaktion 
im Nahen Osten zulassen 
werden.

ROM. Der Christdemo­
krat Giulio Andreotli, der 
mit der Bildung der neuen 
Regierung Itefiens beauf­
tragt wurde, hat am 20. 
März dem Präsidenten der 
Republik Allessandro Per-

tinl die Lilie der neuen 
Kabinetlimitgtieder über» 
reicht. Ihm gehören Ver­
treter der drei Parteien — 
der Christdemokratiichen, 
der Sozialdemokratischen 
und der Demokratischen 
— an.

BUDAPEST. Vertreter 
von 12 internationalen 
n ichljf östlichen Organisa­
tionen der Zeitschrift „Pro­
bleme des Friedens und 
des Sozialismus" nehmen 
an einem Konsu’tativtref- 
fen teil, das am 20. März 
in Budapest eröffnet wor­
den ist.

BAGDAD. Die Regie­
rung Iraks hat an die Li­
ga arabischer Länder den 
Appell gerichtet, eine au­
ßerordentliche 
ronz der 
und der 
arabischer ______ ____
Bagdad einzuberufen, falls 
dar ägyptisch-israelische 
Separatvertrag unterzeich­
net wird. Wie der stell­
vertretende irakische Au­
ßenminister А. H. Al-Jama- 
li erklärte, soll die Konfe­
renz konkrete Schritte zur 
Durchsetzung der Be­
schlüsse dos arabischen 
Gipfeltreffens von Bagdad 
zum Boykott Ägyptens un­
ternehmen.

Konto- 
Außonminisler 
Finanzminister 
Länder nach

Volk und Regierung 
sind einig

Das afghanische Volk 
tritt für die Unterstüt­
zung der Maßnahmen ein, 
die die Regierung der 
demokratischen Repulbik 
Afghanistan für die Un­
terbindung der Wühltä­
tigkeit konterrevolutionä­
rer Kräfte und die Einstel­
lung der Einmischung 
in die Inneren Ange­
legenheiten Afghanistans 
unternimmt. In Städten 
und Dörfern des Landes 
haben Demonstrationen, 
Meetings und Versamm­
lungen stattgefunden. Die 
Teilnehmer der Manifesta­
tion — Arbeiter. Ange­
stellte und Bauern — bil­
ligten die Erklärung der 
Regierung, in der die Um­
triebe der Reaktion ent-

larvt und verurteilt wer­
den. die darauf gerichtet 
sind, die Errungenschaf­
ten der April-Rcvolulion 
in Mißkredit zu bringen 
und zu unterwühlcn. Sie 
erklärten, daß sie den Auf­
bau der neuen Gesell­
schaft, die auf den Prin­
zipien der Gleichheit und 
der Brüderlichkeit basiert, 
fortsetzen werden.

In Vardak. Sabul und 
einer Reihe anderer Pro­
vinzen verurteilten Kund­
gebungsteilnehmer die ver­
brecherische Tätigkeit der 
„muslimischen Brüder" 
und anderer reaktionärer 
Gruppierungen. Sic un­
terstrichen die Notwendig­
keit, wachsam zu «ein.

Entschlossenheit
Kampucheas

Peking hat seine expansionisti­
schen. hegemonistischen - - J 
großmachtchauvinisti sehen 
_._v--------- jn Inarina ____
—. ----- J. Diese Feststel­
lung traf Hun Sen. Bevollmächtige 
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Strebungen 
aufgegeoen.

und
Bc- 

nichtf

Kontinuierliche 
Entwicklung der Industrie

Gemessen an der Fleche nimmt die DDR mit 108 178 Quadratkilometern 
unter den Staaten der Welf den 96,, nach der Berölkerungszahl (rund 17 
Millionen Einwohner) den 36. Platz ein. Hinsichtlich der Industrieproduk­
tion pro Kopf der Bevölkerung gehört die DDR zu den zehn führenden 
Industriestaaten der Welt.

NACH der Befreiung vom Hit- 
lerfaschismus mußten kom­

plizierte Probleme gelöst werden. 
45 Prozent der Industrieanlagen. 
70 Prozent der Kapazitäten der 
Encrgiecrzcugung. 50 Prozent des 
städtischen Wohnraumes und 30 
Prozent der Landmaschinen waren 
auf dem Gebiet der heutigen DDR 
vernichtet oder unbrauchbar ge­
worden: die faschistische Wehr­
macht halte noch in letzter Minute 
2 000 Schiffe der Binnenflotte ver­
senkt 5 000 Eisenbahnbrücken und 
4 500 Straßenbrücken gesprengt. 
Dazu kam. daß der Kapitalismus 
die Wirtschaft in Deutschland anar­
chisch entwickelt hatte. Das heißt, 
daß etwa 80 Prozent der Schwerin­
dustrie. des Maschinenbaus und 
der Leichtindustrie auf den Westen 
des Lande« entfielen Im Grün­
dungsjahr 19.49 verfügte die DDR 
darum nut über ein einziges altes 
Hüttenwerk mit vier veralteten 
Hochöfen

Mit großer Kraftanstrengung und 
einer zielgerichteten Wirtschafte­
planung auf der Grundlage volks­
eigene: Betriebe gelang cs den 
We'ktätigcn unter der Führung 
der Partei der Arbeiterklasse, der 
SED unterstützt von der Sowjet­
union und den anderen sozialisti­
schen Ländern, die zerstörte Indu­
strie rasch wieder aufzubauen und 
sie weiter zu entwickeln. Die in­
tern ’1'"па1е Solidarität führte 
schließlich auch zum Scheitern der 
jahrzehntelangen Blockade der DDR 
durch entspannungsfeindliche im­
perialistische Kräfte.

Bereits 1977 wurde in der DDR 
an 26 Arbeitstagen ebensoviel pro­
duziert wie im gesamten Jahr 1949. 
Das Nationaleinkommen hat sich 
seit dem Gründ"ngsjahr um das 
Siebenfache erhöht.

Bestimmend für das Produktions­
wachstum war vor allem die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität. 
Durch Neubau und Rekonstruktion 
von Betrieben, durch den steigen­
den Einsatz hochproduktiver Ma­
schinen und Anlagen sowie eine zu­
nehmende Rationalisierung der 
Produktionsprozesse konnten hohe 
Leistungen erreicht werden.

Heute produziert jeder Beschäf­
tigte in der Industrie pro Jahr für 
92 000 Mark materielle Werte. Das 
sind 46.5 Prozent mehr als 1970.

Territoriale Disproportionen muß­
ten überwunden werden: Im Gegen­
satz zum Norden des Landes, der 
vor allem durch die Landwirtschaft 
geprägt wai. gab es in den südli­
chen Bezirken eine relativ hohe In­
dustrielle Konzentration. Erst durch 
die sozialistische Planwirtschaft 
und eine industrielle Strukturpoli­
tik konnte ein allmählicher Wan­
del erzielt werden. Durch zielgerich­

tete Investitionen erreichten die 
früher industriell weniger erschlos­
senen Gebiete ein prozentual höhe­
res Wachstum als die Industriere­
gionen.

Bis Ende der 60er Jahre wurde 
eine Grundstoffindustrie als Basis 
der In der DDR traditionellen Zwei­
ge des Maschinenbaus, der Textil­
industrie und der Feinmechanik/Op- 
tik geschaflen. Andere Industrie­
zweige wie die Datenverarbeitung, 
die Regelungstechnik, die Halblel- 
tcrtechnik Plastverarbeitung, der 
Chemieanlagenbau und der Ener­
giemaschinenbau entstanden neu.

Mit einem Viertel der Bevölke­
rung wird in der DDR heute dop­
pelt soviel produziert wi<* im ge­
samten ehemaligen Deutschen 
Reich im Jahre 1936. Um 100000 
Mark Nationaleinkommen zu er­
zeugen. waren 1949 noch 30 Be­
schäftigte notwendig, gegenwärtig 
sind es nur noch fünf. In der Land- 
wirtschaft versorgte 1949 ein Be­
schäftigter neun Einwohner mit 
Nahrungsmitteln, heute sind es 
bereite 32

Werkzeugmaschinenbau „7. Okto­
ber" mit Beschäftigtenzahlen zwi­
schen 10 000 und 18 000. Die Indu­
strie der DDR verfügt heute über 
Maschinen, Ausrüstungen und An­
lagen im Werte von ' ‘ "** 
Milliarden Mark.

etwa 215

von fünf 
geplante Wirtschaft 

:nnet sich schon seit

WON 100 Berufstätigen in der 
’ DDR arbeiten 37 in Indu­

striebetrieben. Von je 100 Mark 
Industrieller Produktion entfallen 
auf die Grundstoffindustrie 30 
Mark, die metallverarbeitende In­
dustrie 35 Mark und die Lelcht- 
und Lebensmittelindustrie ebenfalls 
35 Mark.

Insbesondere solche Industrie­
zweige wie de- Maschinen- und 
Fahrzeugbau, die Elektrotechnik/ 
Elektronik, der wissenschaftliche 
Gerätebau und die chemische In­
dustrie. die vor allem den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
bestimmen, hatten in den vergan­
genen Jahren ein vorrangiges Wach«, 
tum. Ihr Produktionsanteil be­
trägt mehr als 50 Prozent.

Im Zusammenhang mit der Ver­
änderung der Produktionsstruktur 
vollzog sich in der DDR ein be­
deutender Prozeß der Konzentra­
tion der Produktion. So verringerte 
sich in den letzten zwei Jahrzehn- 
ter die Anzahl der Industriebetrie­
be bei im wesentlichen gleicher An­
zahl der Arbeitsplätze von 20 000 
auf 10 000 Es bildeten sich lei­
stungsfähige Industriekombinate 
heraus. Gegenwärtig bestehen rund 
40. In diesen Kombinaten arbeiten 
mehr als 30 Prozent aller Arbeiter 
und Angestellten.

Zu den größten Industriebetrie­
ben der DDR gehören die Leuna- 
Werke mit rund 30 000 Beschäftig­
ten und die Betriebe VEB Carl 
Zeiss Jena (wissenschaftlicher Ge­
rätebau). Schwermasehin e n b a u 
„Ernst Thälmann" Magdeburg.

[~)IE in Zeiträumen 
Jahren geplante 

der DDR zeicr,..., .......
Jahren durch kontinuierliche 
wachsratcn aus.

Im Fün’jahrplanzeitraum von 
1971 bis 1975 wuchs das National­
einkommen um 30.1 Protent. Mehr 
als 22 000 neue Erzeugnisse und 
Verfahren wurden in die Produk­
tion eingeführt.

1978 stieg das produzierte Na­
tionaleinkommen gegenüber dem 
Vorjahr um rund sechs Milliarden 
Mark und damit um vier Prozent. 
Dieses Ergebnis wurde erreicht, 
obwohl sich Witterungsunbildcn 
und veränderte außenwirtschaftliche 
Bedingungen auf die Volkswirt­
schaft auswirkten Die Industrielle 
Warenproduktion stieg 1978 um 15 
Milliarden Mark. Arbeitstäglich 
wuchs sie um 4 5 Prozent, darunter 
Im Bereich der Industrlemlnlsteri- 
en um 5.8 Prozent. Die materiell- 
technische Baste der Volkswirt­
schaft wurde über das 1978er 
Planziel hinaus ausgebaut. Die ma­
teriellen Investitionen, einschließ­
lich Investltionsbeteiligiingen, stie­
gen um drei Prozent. Im Bereich 
der Industrlemlnlsterien erhöhten 
sich die Investitionen um 5.2 Pro­
zent Die Arbeitsproduktivität je 
Arbeiter und Angestellter wuchs im 
Bereich der fndustrieministerien 
nm mehr als fünf Prozent 
Daraus resultieren 90 Pro­
zent des gesamten Produktionszu­
wachses Den erreichten Stand zei­
gen auch die Planziele iflr 1979.

An Elektroenergie erzeugt die 
DDR im Jahr 1979 ebensoviel wie 
in den ersten fünf Jahren des 
Bestehens der Republik zusammen­
genommen. bei Walzstahl soviel wie 
in den ersten sieben Jahren. 1979 
wird ebensoviel in die Volkswirt­
schaft investiert werden wie in 
den Jahren von 1949 bis 1956.

Auf dieser Basis hat die Wirt­
schaft der DDR die ersten drei 
Jahre des Fünfjahrplanes 1976 bis 
1980 erfolgreich abgeschlossen.

Im Genfer Palast der Nationen 
wurde die 8. Tagung der III. UNO- 
Seerechtskonferenz cröffneL Ihre 
Teilnehmer — Vertreter von 160 
Staaten der Erde — arbeiten am 
Entwurf einer umfassenden Konven­
tion. die die aktuellen Probleme des 
Regimes der Seegebiete und die 
Nutzung der lebepden Ressourcen 
und der Bodenschätze des Welt­
meeres regeln soll. Die Konferenz 
erörtert einen breiten Kreis von 
Fragen, die mit dem Regime und 
dèm Umfang der Territorialgewäs­
ser. mit der Schiffahrt, mit den in­
ternationalen Meeresstraßen. mit 
dem Status der 200-Meilen- 
wirtschaftszoncn, mit der äußeren 
Grenze des Kontinentalschelfs und 
mit dem Regime des internationa­
len Gebietes des Meeresbodens hin­
ter den Schel (grenzen verbunden 
sind

Auf der ersten Plenarsitzung 
wurde die Aufmerksamkeit der 
Konferenz auf einseitige Akte ge­
lenkt, die in den USA. der BRD 
und einer Reihe anderer westlicher 
Länder vorbereitet werden und es 
Privatgesellschaften erlauben, un­
ter Umgehung der Konferenz von

Einseitige Akte westlicher 
Länder verurteilt
den Mincralrcssourcen des inter­
nationalen Gebietes des Meeresbo­
dens, der reich an Nickel und an­
deren wertvollen Metallen ist. Be­
sitz zu ergreifen und ihn auszu­
beuten. Auf der Diskussion dieser 
Frage bestand die „Gruppe 77“ 
der Entwicklungsländer.

Die sowjetische Delegation unter­
stützte so wie die Vertreter der an­
deren sozialistischen Länder das 
Auftreten der „Gruppe 77". Der 
Stellvertretende Außenminister der 
UdSSR Sergej Kosyrew erklärte, 
solche einseitigen Aktionen könn­
ten eine internationale Regelung 
der Nutzung der Seegebiete und 
ihrer Ressourcen auf einer gegen­
seitig annehmbaren Grundlage nur 
komplizieren. Die sowjetische De­
legation trete nach wie vor ent­
schieden gegen jegliche einseitige 
Akte hinsichtlich der Ressourcen 
des internationalen Meeresbodens

alle 
der 

_______________ _ ___ ____ ferenz 
zur Ausarbeitung einer gegensei­
tig annehmbaren Konvention über 
das Seerecht unter Berücksichti­
gung der Interessen aller Staaten 
unternehmen.

Im Zusammenhang damit, daß 
das Sekretariat der Konferenz im 
Sitzungssaal Plätze für die Ver­
treter des vom kampucheanischen 
Volk gestürzten blutigen Pol-Pot- 
Regimcs zur Verfügung gestellt 
hat. erinnerte der Leiter der so­
wjetischen Delegation daran, daß 
Kampuchea zur Volksrepublik pro­
klamiert und dort eine legitime Re­
gierung des Landes geschaffen wur­
de und handelt — der Revolutionä­
re Volksrat —. und daß nur diese 
Regierung das kampucheanische 
Volk auf der Konferenz vertreten 
könne.

auf. Sie werde auch künftig 
Anstrengungen zur Festigung 
Zusammenarbeit auf der Konfe

ter für Außenpolitische Angelegen­
heiten der Volksrepublik Kampu­
chea. Er bekräftigte, daß das Vftlk 
Kampucheas und der Revolutionäre 
Volksrat fest entschlossen sind, die 
kämpferische Solidar i t â t. die 
Freundschaft und Beziehungen 
langfristiger Zusammenarbeit mit 
der Regierung und dem Volk der 
Sozialistischen Republik Vietnam' 
im Interesse der Erhaltung des 
Friedens in Südostasien und iirder 
ganzen Welt zu festigen.

Hun Sen verurteilte die aggres­
sive, expansionistische Politik Chi­
nas gegenüber Kampuchea und 
Vietnam sowie die Versuche der 
chinesischen Machthaber, das Völk 
Kampucheas an der Entscheidung 
über seine eigenen Belange zu be­
hindern Es sei gerecht, betonte 
Hun Sen. daß die Völker von Kam- 
puchca. Vietnam und Laos einander 
bei der Abwehr der Einmischung! 
der Imperialisten und Pekinger Rc-i 
aktionärc unterstützen. . j

Autonomie 
gefordert

Verhandlungen zwischen Vertretern Nord- und Südjemens
Verhandlungen der Generalstabs­

chefs der Jemenitischen Arabischen 
Republik und der Volksdemokrati­
schen Republik Jemen zur Norma­
lisierung der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern haben in Aden 
stattgefunden. Wie die Nachrich­
tenagentur Adens mitteilt, waren 
die Gespräche erfolgreich und 
fruchtbar. Beide Seiten äußerten die 
feste Zuversicht, daß die Vertreter 
von Nord- und Südjemen imstande

sind, die ihnen erwachsenen Proble­
me selbständig zu lösen, erklärte 
der Leiter der Delegation Nordje­
mens, Generalstabschef der Jemeni­
tischen Arabischen Republik Ali Al- 
Sheiba.

Der Leiter der Militärischen 
Kommission der Liga Arabischer 
Länder, General Ibrahim Yunis er­
klärte. bei diesen Verhandlungen 
wurden im völligen Einvernehmen

beider Seiten Maßnahmen verein­
bart. die die Ursachen der Span­
nung zwischen den beiden Ländern 
beseitigen sowie Grenzkonflikte 
verhüten helfen. Ibrahim Yunis un­
terstrich. der konstruktive Dialog 
zwischen der Volksdemokratischen 
Republik Jemen und der Jemeniti­
schen Arabischen Republik entspre­
che den Interessen sowohl des je­
menitischen Volkes als auch der 
ganzen arabischen Nation.

.1
Ernste Zusammenstöße zwisclien 

der einheimischen Bevölkerung und 
den Regierungstruppen haben sich 
laut Berichten der Nachrichtenagen­
turen im iranischen Kurdistan 
ereignet. Ein besonders starkes 
Ausmaß hatten sie in der Stadt Sa- 
aandaj und den anliegenden Gebie­
ten. Die Aufständischen besetzten 
den Rundfunksender und wandten 
sich an die Kurden mit dem Appell, 
auf Autonomie. Achtung ihrer na­
tionalen Traditionen und Bräuche 
sowie auf mehr Verständnis für ih­
re sozialen und ökonomischen Be­
lange seitens der Zentralbehörden 
hinzuwirken. Infolge des Zusam­
menstoßes soll es zu zahlreichen 
Opfern gekommen sein.

Wie die französische Nachrichten­
agentur mit Berufung auf glaub­
würdige Quellen berichtet, ist es am 
Montagabend durch Vermittlung 
hoher kurdischer Würdenträger ge­
lungen. eine Vereinbarung über die 
Feuereinstellung herbeizuführen. In 
der Nacht zum Dienstag waren je­
doch an Sanandaj noch einzelne 
Schüsse zu hören. Laut den glei­
chen Angaben befindet sich der 
Rundfunksender der Stadt nach 
wie vor unter Kontrolle der Auf­
ständischen.

Aus dem Dossier dec „Freundschaft"

Venn es Frühling wird, wenn sich 
die graugelbe Steppe mit zartem Grün 
bedeckt hat und Blüten und Blumen 
vom Erwachen der Natur nach dem 
oftmals harten Vinter künden, feiert 
man in Iran den Anfang eines neuen 
Kalenderjahres. Es beginnt am 21. 
März, von den Astronomen auf die Se­
kunde genau errechnet, zum Zeitpunkt 
der Tag- und Nachtgleiche.

Nourus—iranisches Neujahr

MIT dem Fünfjahrplan 1976 
bis 1980 wird die kontinuier­

liche Entwicklung der Volkswirt­
schaft fortgesetzt und die DDR wei­
ter allseitig gestärkt. In Überein­
stimmung mit der planmäßigen 
Entwicklung der Produktivkräfte 
worden vor allem die sozialistischen 
Produktionsverhältnisse zunehmend 
vervollkommnet und auf dieser 
Grundlage die entwickelte so­
zialistische Gesellschaft in der DDR 
weiter ausgebaut.

(Panorama DDR)

SCHON zur alt- und mitteliranischen Zeit, vor 
2 500 Jahren, war es üblich, diesen Tag, den 
„Nourus", ols Jahresbeginn festlich zu begehen. 
Man nimmt an, daß ein in persischer Sprache ver­
faßtes „Nourus-Name" (Nourus-Buch) mit Gedich­
ten, Sprüchen und Neujahrshuldigungen an den 
Herrscher aus dar Zeit der Sassanidendynaslia 
(226—651 u. Z.) stammt. Dor Islam, seit Ende des 
7. Jahrhunderts die herrschende Religion auch in 
Iran, konnte mit seiner Zeitrechnung nach Mond­
jahren die allen Bräuche nicht verdrängen. Trotz 
religiösen Unterdrückung lebte der „Nourus" im 
Volke weiter. Das Wort ist eine Zusammense'- 
zung aus „nou—neu" und „rus oder ruz", was 
„Licht" oder „Tag" bedeutet.

Im Jahre 1925 verabschiedete das iranische 
Parlament im Rahmen von ModemisierungsmaB- 
nahmen ein Gesetz über die Einführung ries Son 
nenkalenders anstelle der ollen Mondjahrrech­
nung. Ausgangspunkt des neuen Kalenders blieb 
jedoch das für die Moslems bedeutsame „Jahr 
der Flucht" des Propheten Mohammed von Mek­
ka nach Medina, das Jahr 622 u. Z. In dem Be­
streben, die alte Tradition des iranischen Kaiser­
reiches noch mehr hervorzuheben, beschloß man, 
am 14. März 1976 als Ausgangspunkt einer neuen 
Zeitrechnung die Errichtung des Altpersischon 
Reiches durch den Achämenidenkönig Kyros den 
Großen im Jahre 559 v. u. Z. zu nehmen. Somil ist 
der 21. März 1979 der Nourus-Tag des Jahres 
2538.

Unabhängig von allen besonderen Erwägungen 
hat das „Nourus-Fest” einen festen Platz Im Be­
wußtsein des Volkes. Es Ist das größte Fest der 
Iraner. Doch nicht nur das Volk in den Grenzen

des heutigen iranischen Staates, sondern auch 
andere Völker im west- und mittelasiatischen Bo 
reich hängen dieser elfen Tradition an, wie die 
Afghanen, die bis heute noch dem alten Sonnen- 
lahrkalendar rechnen (d. h. 1979—13S8), die Kur­
den in Irak und Syrien und sogar dio Tadshiken 
und Aserbaidshanen in unserem Land.

ZUM NOURUS-Fest gehören verschiedene alte 
Brauche. Schon vor den Festtagen beginnt in den 
Häusern ein Großreinemachen. Neue Kleidung — 
vor allem für die Kinder — wird, wenn es die 
Verhältnisse halbwegs geslatten, gekauft. Die 
Hausfrauen bereiten das Festesson vor. Meistens 
gibt es Reis mit Geflügel oder Fisch. Man be­
reitet Süßigkeiten zu, Pistaziennüsse werden mit 
Salz geröstet. Sie stehen zusammen mit Rosinen 
und süßen Erbsen in Schälchen zum Naschen be­
reit.

Schon zuvor hat man Weizenkörner und
Linsen auf feuchter Watte in breiten Schalen oder 
auf Tellern zum Keimen gebracht, so daß am 
Nourus'ag frisches frühlinghalles Grün auf dem 
Festtisch steht. Unbedingt findet man darauf auch 
die „Haft Sin", die „Sieben S" (sieben Dinge, 
die im Persischen mit S beginnen). Dazu gehören 
Apfel (sib), Silber (sim), Grünzeug (sahzi), Knob­
lauch (sir), Essig (serke), eine Art Mehlspeise 
(samanu), eine Art Gewürz (somaq). Eier als Sym­
bol der Fruchtbarkeit sowie Salz und ein Schäl­
chen Wasser dürfen ebenfalls nicht fehlen.

In den Familien bekommen die Kinder von El­
fern oder Verwandten Neujahrsgeschenke — 
Spielzeug oder andere nützliche Dingo. Es schonkt 
immer der Altere dem Jüngeren, nie umgekehrt.

AUCH VIEL Aberglaube ist mit dem Nourus- 
Fest verbunden. So soll das neue Jahr angeblich 
das bringen, was sich in den ersten Tagen ere'g- 
net. Wer zur Zeit des Nourus Glück hat, wird 
auch im Folgenden von Erfolg begleitet sein. Es 
spielt zum Beispiel eine Rolle, wer im neuen Jahr 
als erster das Heus betritt, ein erfolgreicher, also

glückbringender Gast oder jemand, der als Pech­
vogel bekannt ist.

In den ersten 13 Tagen des neuen Jahres haben 
dio Kinder Schulferien, und auch die Arbeit der 
Ämter und Behörden ruht tür einige Tage. Man 
nutzt die Nourus-Feiertage zu Besuchen bei Ver­
wandten und Freunden. Schluß der Feierlichkei­
ten und eine Art Höhepunkt ist der 
sisdah", wörtlich „der dreizehnte Tag"
auch bei den Iranern die 13 als Unglückszahl gilt, 
strömt an diesem Tage Alt und Jung ins Grüne, 
um der Enge der Städte und dem dort drohenden 
Unglück zu entgehen.

Die Bräuche sind je nach Provinz verschieden. 
Hier und da werden vor dem Nourus oder am 
Dreizehnten Feuer angezündet, die man umtenzl 
oder überspringt. Sicher sind hier alte Elemente 
der vorislamiscner Religion erhalten, in der das 
Feuer als heilig verehrt wurde. Ooerhaupt ist das 
ganze Nourus-Fest als ein Relikt aus der Zeit vor 
der Eroberung Irans durch die Araber und der 
gewaltsamen Verbreitung der islamischen Reli­
gion anzusehen.

Keine Unterdrückung, weder durch arabische 
noch durch mongolische Eindringlinge (im 13. 
Jahrhundert), konnte den Iranern ihre Sprach«, 
ihre Kultur und ihre schönen alten Bräuche rau­
ben. Im Gegenteil, die mohamedinischen Herr­
scher am Kalifenhof in Bagdad und in den ande­
ren Machtzentron der damaligen islamischen 
Welt übernahmen mit vielen andoren auch das al­
te Nourus-Fesl und ordneten es In Ihre religiösen 
Feierlichkeiten ein.

SO LEBT es, über die Grenzen Irans hinaus 
verbreitet, im Volke bis heute woitor. Mit fort­
schreitender Aufklärung und Bildung wird sicher 
vieles Oberholte und im Aberglauben Ve.haftete 
weggelassen werden, und ein schöner, lebensfro­
her Brauch wird erhalten und gepflegt wenden — 
dos ourus-Festl
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Soldat о О

der Revolution Cs I

Die legendäre Verteidigung von 
Tscherkasskojc ist in die Chronik 
des Bürgerkrieges in Kasachtan 
eingegangen, im Landkreis Lep­
sinsk des Kasachstaner Sieben­
stromgebiets hatte sich die friedli­
che Bevölkerung von 13 Siedlun­
gen gegen den weißen Terror er­
hoben.

Die größten von ihnen — 
Tschcrkasskoje, Petropawlowka 
und Antonowskojc — wurden zum 
Grundstock der Verteidigung, de­
ren Stab 19 Kavallerieverbände 
und 5 000 Kämpfer der Selbstver­
teidigung aus Flüchtlingen der 
umliegenden Dörfer und Kosaken­
siedlungen bildete. Etwa andert­
halb Jahre, vom Juni 1918 bis zum 
Oktober 1919, hielt das Häuflein 
Aufständischer, 150 Werst von den 
nächsten Rayons entfernt, in de­
nen die Sowjetmacht bereits er­
richtet war. tollkühn und hart­
näckig den Vorstoß der weißgar- 
distischen Armee des Atamans 
Annenkow hin, der gegen den 
Vorposten des roten Sicbenstrom- 
gcbicts — die Stadt Werny (Al­
ma-Ata) — loszog.

Heute sind nur noch wenige 
Augenzeugen und Те 11 n e h- 
mer dieser tragischen Epopöe am 
Leben geblieben. Einer von ihnen 
ist der ehemalige Partisan Gawriil 
Pawlowitsch Dawydenko.

Hochgewachscn. stramm, ange­
tan mit einem alten Militärkittel 
und einer grünen Schirmmütze mit 
hohem Oberteil, ist er recht mun­
ter mit seinen 78 Jahren. Gawriil 
Pawlowitsch erzählt von seinen 
Kampfgenossen und verwandelt 
sich im Augenblick: In seinen 
verblichenen himmelblauen Augen 
spiegelt sich plötzlich das Feuer 
der Säbelgefcchtc wider, die Run­
zeln in seinem Gesicht glätten 
sich, die gedämpfte Stimme 
erstarkt und er sieht sich schon 
dort, in Tscherkasskoje, an der 
Seite seines Kommandeurs Grigori 
Pcnkow, mit den Partisanen und 
Kameraden Iwan Koshewnikow, 
Alexej Ossipow, Ilja Orlow und 
Wassili Sorokin, mit dem Vorsit­
zenden des örtlichen. Vollzugsko- 
miiecs. stellvertretenden Vorsit­
zenden des Kampfrats der Vertei­
digung von Tscherkasskoje, Ste- 
pan Stepanowitsch Podschiwalow—

„Nicht leicht fiel uns jene Ver­
teidigung”, erinnert sich Gawriil 
Pawlowitsch. „Waffen hatten wir 
soyiel wie gar keine. Wir wehrten 
urtst wie es nur möglich war. Die 
Weißen dagegen besaßen englische 
Schncllfcuerwaffen. Maschinenge­
wehre und Kanonen.“

Die Belagerten hatten cs mit 
jedem Tag schwerer. Die Verteidi­
gungslinie schrumpfte immer mehr 
zusammen. Die roten Truppen aus 
Tokmak, Prshewalsk. Kanal und 
Gawrilowka (Tald y-K u r g a n) 
brachen wiederholt mit Kämpfen 
auf, um den Aufständischen zu 
hellen, konnten aber den Ring der 
Blockade nicht durchbrechen.„

Es kam der kalte Spätherbst 
1919. Nach anhaltenden Regengüs­
sen fiel der erste Schnee. Und mit 
diesem Schnee stürmten auch die 
Weißen nach erbitterten Kämpfen 
in die Siedlung Tscherkasskoje.

Nach Einnahme des Territoriums 
der Partisanengegend hielt der 
Ataman Annenkow ein bluti­
ges Strafgericht: Die Dörfer Kon- 
stantinowskoje und Glinkowskojc 
wurden verbrannt die aktiven 
Teilnehmer des Kampfes, von den 
örtlichen Kulaken ausgeliefert 
wurden gefoltert und erschossen.

Der Kommandeur der Artillerie­
batterie der Verteidigung von 
Tscherkasskoje M. S. Sachno erin­
nert sich; „Gerettet haben sich 
nur drei Leiter der Verteidigung: 
der Vorsitzende des Vollzugsko- 
mitces der Verteidigung S. Pod­
schiwalow, das Mitglied des Voll- 
zugskomitecs Malychin und das 
Mitglied der operativen Abteilung 
A. Karjakow. Von den Soldaten 
waren es Iwan Koshewnikow, 
Alexej Ossipow, Ilja Orlow. Kas­
janow, Dawydenko und einige an­
dere.”

Die am Leben gebliebenen Parti­
sanen schlugen sich unter Kämp-

fen, gruppenweise und einzeln, in 
die Berge des Dsungarischen Ala- 
tau durch. Über Schluchten und Ge­
birgspässe erreichten sic die Nord­
front des Sicbcnstromgebicts.

Im reichen Archiv von Gawriil 
Pawlowitsch Dawydenko wird 
sorgfältig ein vergilbtes und ab­
gegriffenes Blatt Papier aufbewahrt. 
Es ist seine Kampfbeurteilung: 
„...G. P. Dawydenko nalun die 
leichtverwundeten Karner a d c n 
Wassili Sorokin, J. Sinizyn und Л. 
Berlisow mit sich. Sie nahmen den 
Panikmachern die Flinten ab. eil­
ten ins Flußtal der Lepsa und 
schlossen sich dort unserem Trupp 
an. Gemeinsam konnten wir uns 
stromabwärts durch die Ketten 
der Weißgardisten durchschlagen. 
Wir waren 44 Mann. Auf dem 150 
Kilometer langen Weg bis zu den 
roten Truppenteilen in Kapal ver­
loren wir durch feindliche Kugeln 
und Entkräftung 18 Kameraden. 
Am 18. Oktober L9I9 erreichten 
wir 26 Mann endlich die Stadt 
Kapal.

Unterschriften: Ossipow, Alexej 
Pawlowitsch .—■ Zugführer im Par­
tisanenverband Nr. 5, Partisa­
nenbuch Nr. 87; Orlow, Ilja Jepi- 
fanowilsch — ehemaliger roter 
Partisan der Verteidigung von 
Tschcrkasskoje, Partisanen buch 
Nr. 305."

Nach der Vertreibung der Weiß­
gardisten aus dem Sicbenstrom- 
gebiet tritt Gawriil Pawlowitsch 
Dawydenko dem kommunistischen 
Trupp für Bekämpfung von Bas­
matschen, untergeordnet der Ver­
einigten Staatlichen Politischen 
Verwaltung, bei. 1927 nimmt man 
ihn in die Partei der Bolschewik! 
auf.

Der ehemalige Tagelöhner haßt 
von ganzem Herzen den heimli­
chen Feind der jungen Sowjetrepu­
blik — das Kulakentum — und 
kämpft gegen dasselbe.

Wie durch ein Wunder ist bei 
Dawydenko ein Ausweis erhalten 
geblieben, ausgestellt vor fünfzig 
Jahren vom Vorsitzenden des
Dorfsowjcls Konstantin о w к a,
Amtsbezirk Gcrassimowka, Land­
kreis Lepsinsk, in dem cs heißt: 
„Der Vorzeiger dieses Dokuments 
Gawriil Dawydenko ist bevoll­
mächtigt, in Monkan und Tschin- 
shaly die Gctreideerfassu n g 
durchzuführen. Ihm ist das Recht 
eingeräumL die Weizenvorräte der 
Dorfbewohner zu prüfen. Über­
schüsse zu ermitteln, Scheunen 
und Getreidespeicher zu versiegeln. 
Allen Ämtern wird empfohlen, 
Genossen Dawydenko in seinen 
Forderungen zu unterstützen. Er 
hat auch das Recht, die Hand­
lungen aller Personen, 
dieser Arbeit Widerstand 
zu Protokoll zu nehmen.“

Und Gawriil Pawlowitsch hol­
te dieses Getreide, die Kulakenne- 
sler zerstörend, ihre geheimen 
Speicher und Kornkammern —* 
deckend. Dann schickte ihn 
Partei an eines der größten Bau­
objekte jener Zeit — an die Tur­
kestan-Sibirische Eisenbahn. Als 
überzeugter Kommunist machte er 
stets dort mit, wo es am schwie­
rigsten war.

Die Heimat hat den Soldaten 
der Revolution nicht vergessen. 
Laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR vom 
28. Oktober 1967 ist Gawriil Paw­
lowitsch Dawydenko für aktive 
Teilnahme ap der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution mit der 
Medaille „Für Kampfverdicnstc" 
ausgezeichnet worden.

„Ich freue 
zem Herzen 
beitssiege 
seine Г

von 
die

auf- 
die

:gc unseres Volkes, über
.... Erfolge im Weltraum und 

auf der Erde", sagt G. P. Dawy­
denko. „Besonders freue ich mich 
über die Großtaten unserer ruhm­
reichen Jugend, unserer Komso­
molzen. Ich bin überzeugt, daß der 
heutige Alltag der Großbauten, 
der Alltag auf den Getrcideflu- 
ren Kasachstans nicht minder hel­
denhaft ' Ist als die flammenden 
Jahre meiner Jugend."

Oleg SCHEWTSCHENKO

Alma-Ata

Auszeichnungen 
an die Besten

Einen großen Beitrag zur Steige­
rung des ökonomischen und Vertei­
digungspotentials unserer Heimat 
leisten die Grundorganisationen 
der DOSAAF unserer Republik. Ihre 
Komitees und technischen Sport­
klubs leisten eine mannigfal­
tige militär-patriotische Erziehungs­
arbeit unter der Jugend.

Unlängst wurde im Rcpublikko- 
mitce das Fazit des sozialistischen

Wettbewerbs unter den Grundorga­
nisationen der DOSAAF für 1978 
Sexogen. Die ersten Plätze belegten 
ic Kollektive der Kraftfahrerschule 

in Dshctygara. Gebiet Kustanai, der 
technischen Schule in Karaganda 
und des technischen Sportklubs in 
Nikolsk, Gebiet Dshcskasgan.

Boris MARKELOW, 
Oberinstrukteur im Republik­
komitee der DOSAAF

Jugend auf dem Marsch
In unserem Rayon wird den Fragen 

der militär-patriotischen Erziehung 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Heute möchte ich über die Mittel­
schule Nr. 2 in Maisk erzählen, wo 
die Jugend in dieser Hinsicht be­
sonders gut betreut wird.

Schon viele Jahre funktioniert in 
der Schule ein Museum des Kampf­
ruhms. ein Leninzimmer mit in­
haltsreichen Ständen und Schauta­
feln, eine interessante Wanderbi­
bliothek. In der Schule wirkt ein 
Trupp der Roten Pfadfinder, die 
Gruppe „Suche“, die ihre Tätigkeit 
nach einem im Rayonkomsomolko- 
mitce aufgestellten Arbeitsplan ge­
stalten.

Die Pioniere und Komsomolzen 
der Mittelschule stehen in regem

Im Norden unserer Republik liegt noch Schnee auf den Feldern, und im 
Süden ist der Frühling schon in seine Rechte getreten. Die Truppeneinheifen 
des Mittelasiatischen Militärbezirks beginnen ihre Frühlingskampfübungen.

Woldemar und Viktor Dachfier haben 
die Mittelschule im Sowchos „Rusajew- 
skl", Gebiet Koktschetew, absolviert und 
Berufe nach ihrem Wunsch gewählt: 
Woldemar bezog eine Militärflieger­
hochschule, Viktor wurde Mechanisator 
im Heimatdorf.

Heute tragen beide ßrüder die Mili­
täruniform. Im verstrichenen Herbst ist 
auch Viktor zum Armeedienst einge­
rückt.

Bei Dachtiers freiten oft Briefe mit 
Armeeposlstempeln ein. Die Leitung der 
Militärfliegerhochschule bedankt sich 
boi den Eltern für die gute Erziehung 
des Sohnes. Auch Viktor dient vorbild­
lich.

Im Bild: Bester der politischen und 
I Militärausbildung, der Komsomolze Vik­

tor Dachfier

Foto: Boris Kosharow

Briefwechsel mit Arbeits- und 
Kriegsveteranen vieler Städte unse­
res Landes, besuchen oft ihre Paten 
— den Truppenteil N., das Ku- 
stanaicr Kammgarnkombinat u. a.

Zu einer guten Tradition sind in 
der Schule Sport Wettbewerbe gewor. 
den. Jeden Frühling und jeden 
Herbst werden in der Umgegend 
des Dorfes unter der Aufsicht von 
Mitgliedern des Rayonkomsomolko- 
mitecs und des Rayonkriegskommis­
sariats die Spiele „Orljonok" und 
„Sarniza” durchgeführt.

In die Reihen der Ehrenpionicrc 
der Schule sind viele Artcits- und 
Kriegsvetcranen aufgenommen wor­
den. Enge freundschaftliche Bezie­
hungen bestehen zwischen den 
Schülern und dem Rentner aus Ku-

stanaf, Inhaber der Orden des 
Kampfruhms aller drei Klassen. 
Wassili Piptschuk, dem Kollektiv 
der Schule Nr. 2 aus Noworossijsk 
sowie dem 'Kollektiv der Mittelschu­
le aus dem Dorf Taranowskoje, Ge­
biet Charkow. Schon viele Jahre 
kommen in die Schule Briefe aus 
dem „Museum der Gedenkstät­
te Brest”. Die jungen Pfad­
finder und die „Sucher“ arbeiten 
nach dem Plan, den ihnen die Mit­
arbeiter des Museums zugeschickt 
haben.

Das Kollektiv der Schule ist Teil­
nehmer und Preisträger der Unions­
schau der militär-patriotischen Er­
ziehungsarbeit in den Schulen, es 
ist mit mehreren Ehrenurkunden 
und Wertgeschenken ausgezeichnet 
worden.

Viktor FRITZ,
Sekretär des Rayonkomsomol- 
komitces Taranowskoje, Gebiet 
Kustanai

Man wartet auf mich
Bald rahre ich nach' Hause auf 

Urlaub. Ein jeder weiß — es ist 
nicht leicht, in der Armee einen Ur­
laub- zu verdienen; Es kostet viel 
Mühe und Fleiß, gute Erfolge in 
der politischer und Militärausbil­
dung zu erzielen, jeden Auftrag, je­
den Befehl gewissenhaft zu erfül­
len. Doch wir tun das alles nicht 
nur. um belohnt zu werden. Unsere 
Diensterfolge sind ein Beitrag zur 
Festigung der Macht unserer Hei­
mat. des Friedens. Darum geben wir 
uns Mühe, so zu dienen, wie es sich 
einem Sowjetsoldaten gehört.

Mein Heimatdorf liegt ganz ab- 
Seschieden in der unermeßlichen 

ktjubinsker Steppe. Aschtschelis- 
sai ist eine große Siedlung. Sie wur­
de in den Jahren der Neulander­
schließung gegründet. Heute zählt 
unser Kolchos „Peredowik” zu den 
stärksten Wirtschaften im Rayon:

Bei uns baut man Getreide an und 
züchtet Vieh; in den vier Abteilun­
gen der Wirtschaft arbeiten über 
1 000 Kolchosbauern.

Ich bekomme oft Briefe von mei­
nen Eltern und den Freunden. Sic 
schreiben, das Dorf sei in den an­
derthalb Jahren, da ich in der Armee 
bin, noch schöner geworden. In 
Aschtschclissai wurde ein neues 
Handelszentrum errichtet, eine neue 
Mittelschule, ein neues Kranken­
haus. viele moderne Wohnhäuser 
sind ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Das Leben der Dorfleute 
wird immer wohlhabender.

Mit jedem Jahr kommen neue 
Maschinen auf die Felder des Kol­
chos. Ich weiß, was das für die Me­
chanisatoren bedeutet, weil ich vor 
dem Armeedienst auch in der Land­
wirtschaft tätig war. Heute gibt es 
allein in der zweiten Abteilung der

Wirtschaft, wo meine Eltern woh­
nen, sieben Traktoren К 701.

Am Vorabend des Tages der So­
wjetarmee und der Seckriegsflottc 
bekam ich einen Brief vom Komso­
molsekretär des Kolchos Nikolai 
Borodawkin, der im vergangenen 
Herbst aus der Armee zurückge­
kehrt war. Nikolai riet mir, nach 
dem Armeedienst unbedingt ins 
Dorf zurückzukommen. Man werde 
eine Komsomolzen- und Jugendbri­
gade gründen und Fachkräfte seien 
besonders gefragt.

Bald wird auf den Feldern meines 
Heimatgebiets der Frühling in sei­
ne Rechte treten. Die Mechanisato­
ren rüsten zur Aussaatkampagne. 
In einigen Monaten, wenn ich aus­
gedient habe, werde ich mich wie­
der meinem Licblingsberuf widmen. 
Man wartet auf mich zu Hause.

Anatoli WANSCHEID. 
Soldat im Truppenteil N.

Gute
Tradition

In der Schicht „A“ der 3. Halle 
des Dshambuler Phosphorwerks 
herrscht eine gute Tradition: Hier 
vergißt man nicht diejenigen, die in 
die Reihen der Sowjetarmee cinbe- 
rufen werden.

Man will, daß die Jugendlichen 
nach dem Armeedicnst an ihren 
früheren Arbeitsplatz zurückkeh­
ren.

Als Antwort auf die Anfrage des 
Schichtkollcktivs laufen aus den Mi­
litäreinheiten Briefe ein, in denen 
die Kommandeure über den Dienst 
der Abgesandten der Dshambuler 
Chcmiearbe'itcr berichten. Diese 
Briefe werden in der Werkzeitung 
„Chimik“ veröffentlicht.

So schrieb zum Beispiel der 
Kommandeur einer Einheit über den 
Besten der militär- und politischen 
Ausbildung E. Mantler, der aus die­
sem Kollektiv einberufen wurde:

„E. Mantler ist zu einem echten 
Soldaten herangewachsen, und auf 
ihn ist Verlaß. Er wurde zum Kom­
somolsekretär des Zuges gewählt...”

Für Mantlers Landsleute, Kame­
raden und Verwandten ist es immer 
angenehm, solche Briefe zu lesen.

Johann WEISS

Freundschaft
altert nicht

„Zweieinhalb Jahre liegt jener 
Tag zurück, als ich mit dem Gestel­
lungsbefehl in der Tasche zum Mili­
tärdienst zog.

Ich war stolz auf den bevorste­
henden Dienst, war doch endlich 
mein Kindheitstraum — Soldat zu 
werden — in Erfüllung gegangen! 
Ich war fest entschlossen, daß ich 
den ehrenvollen Namen Heimatver­
teidiger rechtfertigen werde.

Ich kam zu den Militärbautrup­
pen. Offen gesagt, war ich davon 
nicht besonders erbaut: Wie ich mir 
das vorstellte, sollte der Armee­
dienst unbedingt mit Nachtappellen, 
mit Übungskämpfen usw. verbun­
den sein. Und nun sollte ich bauen!

Doch schon in den ersten Tagen 
änderten sich meine Vorstellungen 
von den Militärbautruppen. Man 
brachte uns die Dienstvorschriften 
und -gesetze sowie die Grundlagen 
der Gefechtsmeisterschaft bei. Vie­
le Stunden übten wir auf dem Exer­
zier- und dem Sportplatz, Und 
als der Tag des Fahneneids kam, 
waren wir fest überzeugt: in den 
Militärbautruppen ist es ebenso in­
teressant wie bei den anderen Waf­
fengattungen...”

Das sind Zeilen aus einem Brief, 
den uns Alexander Schamnc aus 
dem Engels-Sowchos, Gebiet Kara­
ganda, zuschickte. Alexander hat 
schon längst ausgedient und ist in 
sein Heimatdorf zurückgekehrt. 
Sein Schicksal gleicht denen Tau­
sender seiner Altersgenossen, die 
einst den Armeedicnst durchmach­
ten. Auf den ersten Blick gibt es da 
nicht viel Bemerkenswertes: Ein 
Junge hat ausgedient, ist in sein 
Heimatdorf, in sein Kollektiv zu­
rückgekehrt, in dem er vor dem 
Armeedienst gearbeitet hat, tut jetzt 
sein Bestes in der Produktion. 
Wenn man aber die Tatsache unter 
einem anderen Gesichtswinkel be-

trachtet, zeigen sich 'da interessante 
Einzelheiten, die für sich selbst 
sprechen.

„Was gab mir der Armeedienst? 
Darüber habe ich schon mehrmals 
nachgedacht und kann heute mit 
Genugtuung fcststellen — das war 
für mich eine gute Lebensschule.

Was wußten wir 18jährige Jun­
gen vom Leben, als wir uns zum 
erstenmal Militäruniformen anpaß­
ten? So gut wie nichts. Ebensowe­
nig kannten wir auch den wahren 
Inhalt solcher Begriffe wie Freund­
schaft, Ehre, Pflicht usw. Die zwei 
Jahre Armeedienst offenbarten uns 
das alles sehr anschaulich. In der 
Armee lernten wir erst was Freund­
schaft heißt, unsere Kommandeure 
erzogen uns zu hohem Verantwor­
tungsgefühl, zu ständiger Hilfsbe-; 
leitschafL

Heute sagen alle meine Verwand­
ten und Bekannten, ich sei nach 
dem Armeedienst viel reifer gewor­
den. Nein, sie verwechseln es nicht 
mit 'dem Begriff .größer’ und .stär­
ker’. Ich spüre es selbst, daß sich 
meine Weltanschauung gefestigt 
hat, daß ich mich für alles, was 
rings um mich her geschieht, verant­
wortlich fühle. Und ich werde nicht 
fehlgehen, wenn ich sage, daß es 
meinen Kollegen ebenso geht—"

Heute bekommt Alexander Scham- 
ne viele Briefe Von seinen ehemali­
gen Kameraden. Sie schreiben ihm 
von ihren heutigen Sorgen, von ih­
ren Angelegenheiten. Oft erinnern 
sich die Freunde an die Tage, die 
sie in der Armee gemeinsam ver­
lebten. Alexander antwortet ihnen 
gern. Und noch sehr viele Jahre 
werden die Jungen die Zeiten des 
Armeedienstes in ihrem Gedächtnis 
behalten: Armeefreundschaft altert 
nicht

Alexander WALLAU

Der Bataillonskommandeur

Dshambul
Foto: W. Spuling

Im Bild: Oie motorisierten Schützen des Truppenteils N. während eines 
Ubungskamptes. Im Vordergrund — der stellvertretende Zugführer Wolde- 
mar Hartwig.

Militäralltag
Was war die Ursache für die 

Mißerfolge, die die Einheit erlebte? 
Gardchauptmann Briljow war nicht 
geneigt, die ganze Schuld seinem

Die Berufung
Die Menschen kommen dazu auf 

verschiedene Weise. Gardehaupt­
mann Wassili Briljow meint, er ha­
be mit der Berufswahl einfach Glück 
gehabt. Nach Absolvierung der Mit­
telschule arbeitete er kurze Zeit 
als Fahrer. Dann kam der Armee­
dicnst. In die Reserve wurde 
Wassili als Hauptfeldwebel, als 
Führer eines Reparaturzuges, ver­
setzt. Er lenkte wieder einen „SIL”, 
doch die ehemalige Freude an die­
ser Arbeit fehlte ihm jetzt Wassili 
erinnerte sich oft an die Armee, an 
die strenge Schönheit des Militär­
dienstes. Nach kurzen Überlegun­
gen kam er ins Kriegskommissariat 
mit einem Rapport, der mit den 
Worten begann: „Bitte Fürsprache 
für mich cinzulegen, als Länger­
dienender in die Armee zurückzu­
kehren..."

Man war seiner Bitte entgegen­
gekommen. Mehrere J ihre war Bri­
ljow Hauptfeldwebel in einer Ein­
heit. Damals kam bei ihm der 
Wunsch auf, Offizier zu werden. 
Wassili legte als Externe die Prü­
fungen für den vollen Kursus der 
Offiziersschule ab. Etwas später 
leuchteten an seinen Schultcrstük- 
ken zwei Lcutnantssternchen auf.

Briljow legte den Weg vom Zug­
führer bis zum Bataillonskomman­
deur zurück. Kompliziert, vielfältig, 
verantwortungsvoll sind die Pflich­
ten eines Kommandeurs. Mühselige, 
tagtägliche Selbstbildung bahnte 
den Weg ztitn Erfolg, und Bri­
ljow ging diesen Weg sicher. Er 
befehligte einen Zug — der Zug 
wurde einer der besten. Befehligte 
Briljow eine Kompanie — ein Jahr 
später wies sic gleiche Fortschritte 
auf. Wurde Wassili zum Leiter des 
Bataillonsstabs befördert — ging es 
auch hier bergauf.

Plötzlich versetzte man Briljow 
mit Verleihung -eines höheren 
Dienstgrads in einen anderen Trup­
penteil. Ein Jahr später, als Wassi­
li erfuhr, daß cs in seiner ehemali- 

en Einheit nicht zum besten gehe, 
ehrte er in sein Bataillon zuruck.'

Vorgänger in-dic Schuhe zu schie­
ben, obwohl auch jener natürlich 
gewisse Schuld daran trug. Er wuß­
te, daß die Wurzeln der Mißerfolge 
tiefer liegen, und suchte nach ih­
nen mit der ihm eigenen Peinlich­
keit und Gründlichkeit. Einige Offi- 

Ncigung zur Selbstzutrieden- 
Sie offenbarte sich manchmal 

ziere bekundeten immer deutlicher 
in der formellen Einstellung zur 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs, Im Fehlen des Stre­
bens, seine methodische Meister­
schaft zu vervollkommnen.

In der Kompanie, die von Ober­
leutnant Wagap Magamedow be­
fehligt wird, wurde Briljow auf die 
unzureichende Vorbereitung der 
Zugführer für den Unterricht auf den 
Übungsplätzen aufmerksam. Manche 
hatten keine konzipierten Lehrplä­
ne, Dem Kompaniechef fehlte es 
auch selbst an Organisiertheit. Die 
Kompanie legte das Prüfungsschie­
ßen nur mit „genügend" ab.

Der Bataillonskommandeur hatte 
Magamcdow bereits als Zugführer 
gekannt. Es war ein fleißi­
ger. perspektivischer junger 
Offizier gewesen, der immer mit 
Lust und Schwung gearbeitet hat­
te. Er hatte auch eigene Fehltritte 
selbstkritisch werten können. Jetzt 
dagegen war :er bemüht, sich bei 
jeder Bemerkung zu rechtfertigen 
und cs zu „erklären". Während der 
Analyse des mißlungenen Schießens 
schützte der Kompaniechef schlech­
te Wittcrungsverhâltnisse vor. Bri­
ljow setzte ihn jedoch vor die Tat­
sache: Die Panzerführer und die
Richtkanonieren hatten nur mangel­
hafte Fertigkeiten in der Gefechts­
bereitschaft gezeigt, nicht allzugut 
hatteh sie auch die Schießvorschrif- 
ten gekannt. Was war da von ein­
fachen Soldaten zu erwarten?

Abends bat Briljow den Kompa­
niechef Magamedow, sich im Batail­
lonsstab etwas aufzuhalten:

„Ich möchte Sie, Wagap Maga- 
medowitsch, unter viet Äugen spre­
chen...”

Dieses Gespräch blieb für den 
Jungen Offizier nicht ohne Nach­
wirkung. Die Kampfausbildung der

Soldaten beginnt mit der Vertie­
fung und Vervollkommnung ihrer 
persönlichen methodischen Ausbil­
dung, der Kenntnisse und Fertig­
keiten der Zugführer — das schärf­
te sich Wagap Magamcdow jetzt 
ein und stellte die gleichen Forde­
rungen auch an seine Untergebe­
nen,

le gab es in Briljows Offizierspra­
xis viele. Vor allem dachte er immer 
daran, daß es bei jedem Menschen 
gute Anlagen gibt, nur muß man 
diese wahrnehmen, entwickeln und 
festigen.

Der Brief
„Geehrter Wassili Timofejewitschi 

Es schreibt Ihnen Untersergeant 
der Reserve Juri Wclitschko. Ich 
habe meinen Dienst in einer Pan- 
zerkompanic gemacht. Zu diesem 
Briet veranlaßte mich der Wunsch, 
wieder im Bataillon zu dienen, das 
Sie befehligen. Ich bitte, als Länger­
dienender in die Armee zurückkeh* 
ren zu dürfen...“

Der Bataillonskommandeur erin­
nert sich gut an Wclitschko. Es war 
ein pünktlicher, initiativreicher 
Soldat. Dem Burschen muß gehol­
fen werden. Er kann einen tüchtigen 
Hauptfeldwebel abgeben. Juri war 
diszipliniert, gesammelt, ein vor­
trefflicher Richtkanonier. Der 
Armeedicnst war für ihn eine gute 
Lebcnsschule. Wie übrigens auch 
für die meisten Soldaten. Briljow 
erhält von vielen Briefe. Er freut 
sich zusammen mit ihnen über ihre 
Studien- und Arbeitscrfolge.

Bataillonskommandeur Briljow 
zweifelt nicht daran, daß auch sei­
ne anderen Untergebenen sich an 
ihre zwei Dicnstjahre mit Dankbar­
keit erinnern werden. Da wäre der 
Gardesoldat W. Kekucli. In den er­
sten Tagen seines Armecdicnstes 
legte er keinen großen Eifer an den 
Tag: Bald verspätete er sich zum 
Appell, bald vernachlässigte er die 
Uniform. Für die Bemerkungen der 
Kommandeure hatte er kein Ohr. 
Da war der Bataillonskommandeur 
gezwungen, sich in diese Angele­
genheit selbst cinzumischcn. Briljow 
unterhielt sich öfters mit ihm. half 
dem Burschen seine Fehler einse­
hen. Es kam vor, daß er den Solda­
ten auch bestrafte. Und er erreichte, 
was er wollte. Der Panzersoldat 
nahm sich zusammen, wurde fleißi­
ger. disziplinierter, erfüllte seinen 
Dienst gewissenhafter. Solche Fäl-

Die Anerkennung
Der Bataillonskommandeur hat­

te sich abends wieder mal im Stab 
aufgehalten. Plötzlich klopfte es an 
die Tür. Wassili Timofejewitsch 
löste seinen Blick von den Papie­
ren.

„Ja, ja, herein“.
Gardesergeant J. Abt und der 

Gardesoldat P. Pasternak betraten 
unschlüssig das Zimmer und blie­
ben verlegen stehen.

Gardehauptmann Briljow sah sic 
mit Neugier an. Was führte sie in 
dieser späten Abendstunde zu ihm?

Abt erklärte verwirrt, indem er 
ihm einen Gegenstand über­

reichte: „Wir möchten gern den Kin­
dern der Internatsschule, in der Sie 
erzogen wurden, ein Geschenk ma­
chen.“

Der Offizier erkannte in den Hän­
den des Sergeanten ein Souvenir. 
Eine Unterlage aus Kunststoff. Auf 
dieser ein Sockel und darauf ein 
Panzer. Meisterhaft gefertigt

„Danke von ganzem Herzen“, 
sagte der Bataillonskommandeur, 
und ein glückliches Lächeln strahlte 
auf seinem Gesicht

Die Untergebenen gingen weg. 
Briljow saß jedoch noch lange im 
Bataillonsstab und sah das Sou­
venir an. Dieses Geschenk 
aus dem fernen Mittelasiati­
schen Rotbanncr-Militärbezirk wird 
den Kindern Freude bereiten. Sie 
haben Briljow und dem Personalbe­
stand des Bataillons noch zu jedem
Feiertag gratuliert. Sie werden ihn 
wohl auch zu der hohen Regie­
rungsauszeichnung — zum Orden 
„Für den Dienst an der Heimat in 
den Streitkräften der UdSSR" 3. 
Klasse — beglückwünschen, sobald 
sie von ihr erfahren.

N. MEDWEDEW, 
Oberleutnant im Mittelasiati­
schen Rotbanner-Militärbezirk
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